
Die Wirtschaft Kasachstans 
im ersten Halbjahr

Die Werktätigen der Republik haben Im Wettbewerb 
für ein würdiges Begehen des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 50. Jahrestags der Kasachischen SSR, 
wie es In einer Mitteilung der Zentralen Statistischen 
Verwaltung beim Ministewat der Kasachischen SSR 
heißt, im ersten Halbjahr weitere Erfolge in der Ent­
wicklung der Wirtschaft und der Kultur erzielt. Der 
Halbjahrplan in der Realisierung der Produktion wurde 
erfüllt. Der Zuwachs der Industrieproduktion betrug Im 
Vergleich zum ersten Halbjahr vorigen Jahres 4.5 Pro­
zent.

Die wichtigsten Industriezweige vergrößerten den 
Produktionsumfang: die Elektroenergetik — um 16 Pro- 

'zent, die BrennstoHindustrie — um Z, die Eisen- und 
Buntmetallverhüttung — um 5. die chemische und erd­
ölchemische Industrie — um 18, der Maschinenbau und 
die Metallverarbeitung — um 13 und die Leichtindu­
strie — um 10 Prozent.

Nach dem neuen System der Planung und ökonomi­
schen Stimulierung haben im ersten Halbjahr 1 473 Be­
triebe gearbeitet, auf die 85 Prozent der ganzen In­
dustrieproduktion und über 98 Prozent des Gewinns 
der Industrie entfallen.

Insgesamt, heißt es in der Mitteilung der Zentralen 
Statistischen Verwaltung, wurde in der Republik im er­
sten Halbjahr produziert: Elektroenergie (Kraftwerke öf­
fentlicher Nutzung und Blockstationcnj — 14 Milliarden 
Kilowattstunden. Kohlen — 27,7 Millionen Tonnen, Erd­
öl — 4,1 Millionen Tonnen. Gas — 253,8 Millionen 
Kubikmeter, Roheisen — 810 500 Tonnen, Stahl — 
664 900 Tonnen, Walzgut der Eisenmetalle — 945 300 
Tonnen, Eisenerz — 8,2 Millionen Tonnen, Mineraldün­
ger — 486 400 Tonnen, Hüttenausrüstung—4 960 Tonnen, 
Bagger — 282, spanabhebende Werkzeugmaschinen — 
1 058, Schmiedepressen — 446, Landmaschinen — für 
414 Millionen Rubel, Traktoren — 1 994, Traktorenpflü­
ge — 6 300, Waschmaschinen — 122 800, Schuhe — 12,5 
Millionen Paar. Baumwollstoffe — 29,3 Millionen Qua­
dratmeter, Wollstoffe—3.6 Millionen Quadratmeter, Näh­
artikel _ für 252,1 Millionen Rubel, Untertrikotagen — 
23,5 Millionen Stuck, Obertrikotagen — 10,1 Millionen 
Stück und Fleisch (aus staatlichen Rohstoffvorräten] — 
143 700 Tonnen.

In der Industrie hat sich der Gewinn um 6 Prozent 
vergrößert, ist die Arbeitsproduktivität gestiegen.

Im ersten Halbjahr wurden in den Betrieben, Bau- 
und anderen Organisationen über 44 000 Erfindungen 
und Rationalisicrungsvorschläge cingeführt, was, umge­
rechnet auf ein Jahr, über 47 Millionen Rubel Gewinn 
ergibt.

In der Mitteilung der Zentralen Statistischen Ver­
waltung wird unterstrichen, daß die Kolchose und Sow­

chose der Republik ungeachtet des spiten Frühjahrs die 
Frühjahrsfeldarbciten organisiert durchgeführt, den von 
den Wirtschaften aufgestclllcn Plan der Sommersaaten 
überboten haben. In allen Kategorien von Wirtschaften 
wurden für die Ernte des Jahres 1969 31,9 Millionen 
Hektar landwirtschaftlicher Kulturen gesät, was um 1.6 
Millionen Hektar mehr ist als im vergangenen Jahr. Im 
Vergleich zur entsprechenden Periode des vergange­
nen Jahres vergrößerte sich die Stückzahl des Rindviehs 
und Geflügels, wurde der Bcschaffungsplan der wich­
tigsten Erzeugnisse der Viehzucht für das erste Halb­
jahr Überboten.

In der Mitteilung der Zentralen Statistischen Verwal­
tung wird hervorgehoben, daß das Ministerium für Fern­
meldewesen den Halbjahresplan des Umfangs der 
Fernmeldeproduktion zu 100,9 Prozent erfüllt hat. Im 
Vergleich zum ersten Halbjahr 1968 sind der Umfang 
der Fernmeldeproduktion und die Einnahmen um 12 
Prozent gestiegen.

Im ersten Halbjahr 1969 sind auf Kosten der zentra­
lisierten Kapitaleinlagen für 782 Millionen Rubel Grund­
fonds in Nutzung genommen worden.

Die Anzahl der Arbeiter und Angestellten in der 
Volkswirtschaft der Republik betrug im ersten Halb­
jahr durchschnittlich 4 423 000 Personen und ist im Ver­
gleich zur ersten Hälfte des Jahres 1968 um 93 800 Per­
sonen oder um 2,2 Prozent gestiegen.

Die Einlagen in die Sparkassen sind in der ersten 
Hälfte dieses Jahres um 113,4 Millionen Rubel oder um 
9 Prozent gestiegen und betrugen am 1. Juli 1969 1 
Milliarde 323 Millionen Rubel.

Der Umfang des Einzelwarenumsatzes des staatlichen 
und des Genossenschaftshandels, die öffentliche Ernäh­
rung miteingeschlossen, vergrößerte sich im ersten Halb­
jahr im Vergleich zur entsprechenden Periode des ver­
gangenen Jahres in vergleichbaren Preisen um 7,4 Pro­
zent, darunter der Warenumsatz der öffentlichen Ernäh­
rung — um 10,5 Prozent.

In der Mitteilung der Zentralen Statistischen Verwal­
tung wird darauf hingewiesen, daß auf Kosten der staat­
lichen Investitionen und der Mittel der Wohnungsbau­
genossenschaften 27 000 neue Wohnungen mit der Ge­
samtfläche von 1 200 000 Quadratmeter fcrtiggestellt 
wurden. Es sind neue Schulen, Vorschulkinderanstalfcn, 
Krankenhäuser und andere Objekte von Kultur- und 
Dienstleistungsbestimmung errichtet worden.

Der Realisaticnsumfang der Arbeiten und Dienstlei­
stungen an der Bevölkerung hat sich im Vergleich zur 
ersten Hälfte des Jahres 1908 um 21 Prozent, darunter 
auf dem flachen Lande um 28 Prozent, vergrößert.

(KasTAG)

Zweites Werk in Lissakowsk
LISSAKOWSK. Gebiet Kustanai. 

(KasTAG). Auf der Baustelle des 
größten Erz-Aufbereitungskom- 
binats in der Welt wird eine Pro­
duktionsbasis geschaffen, die be­

Plan des
Getreideverkaufs 
erfüllt

Die Getreidebauern des Ge­
biets Dshambtil haben im so­
zialistischen Wettbewerb für 
ein würdiges Begehen des 101). 
Geburtstags W. I. Lenins und 
des Halbjahrhundcrtjubiläums 
der Republik eine hohe Ern­
te der Getreidekulturen er­
zielt und den Plan des Ge­
treideverkaufs an den Staat 
vorfristig erfüllt. Bedeutend 
mehr als geplant erhielt das 
Land Getreide von den Wirt­
schaften der Rayons Dshnm- 
bul, Swerdlowsk!, Tschujski, 
Merke, Kurdaiski und Lugo- 
woje.

In der Ernte und bei der 
Transportierung des Getreides 
an die Beschaffungsstelien 
zeichneten sich besonders die 
Sowchose „Podgornenski“, 
„Daiakainarski“, „Alginski“, 
namens Rosa Luxemburg, 
„Sarybulakskl“, die Kolchose 
„Trudowoi pachar“, „Akkul“ 
und andere Wirtschaften aus.

Die Sowchose und Kolchose 
des Gebiets setzten die Liefe­
rung des Getreides an den 
Staat zur Erfüllung der über­
nommenen sozialistischen 
Verpflichtungen fort, führen 
die Pflege der Zuckerrüben­
saaten und anderer landwirt­
schaftlicher Kulturen, treffen 
Maßnahmen zur Steigerung 
der Produktion und des Ver­
kaufs an den Staat von Er­
zeugnissen der Viehzucht.
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rufen ist, den Trust „Lissakowsk- 
rudstroi" mit allem Notwendigen 
zu versorgen. Unlängst wurde hier 
ein mächtiges Betonmörtelwerk in 
Betrieb genommen. Jetzt wurde

Rote Fahnen den Hüttenarbeitern
Die Kollektive des Balchaschsker 

Bergbau-Hüttenkombinats und des 
Irtyschsker Chemie-Hüttenwerks ha­
ben nach den Ergebnissen des sozia­
listischen Unionswettbewerbs für 
das zweite Quartal die Spitzenpo­
sition errungen. Ihnen wurden Rote 
Wanderfahnen des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften zugesprochen. 
Die Fahnen des Ministeriums für 
Buntmetallhüttenwesen und des ZK 
der Gewerkschaft der Arbeiter der 
Hüttenindustrie bekommen die Kol­

Neues Wärmekraftwerk
Dieser Tage begann die Kasachi­

sche Abteilung des Projektierungs­
betriebs „Promenergo“ mit der 
Ausarbeitung der technischen Un­
terlagen für das zweite Wärme­
kraftwerk in Zelinograd.

Die rapid anwachsende Industrie 
der Nculandmctropole ' braucht mit 

I Viktor Wlfkowikl gehört In dar Mochanisstorenbrlga- 
Ida von Gottlieb Beiz aus dem Kolchoi „18 lot Kasach- 

itona", Rayon Schortandy, Gebiet Zellnograd, zu den 
Besten. Während der Frühjahrsaussaat leistete er bis Mechanisator

mit der Errichtung eines anderen 
Betonwerks mit einer Kapazität von 
80 000, Kubikmeter im ' Jahr 'be­
gonnen.

Der Betrieb wird großförmige 
Binder. Säulen'und'Deckplatten so­
wie andere Teile aus Beton her­
stellen. Ein bedeutender Teil davon 
wird durch Anwendung vorge­

lektive . des Dsheskasganer Berg­
bau-Hüttenkombinats, des Aschisai- 
sker Polymetallwerks und des Sy- 
rjanowsker Bleikombinats.

im Republikwettbewerb trugen 
die Arbeiter des Polymetallwerks 
von Lcqinogorsk und des Kombi­
nats „Kassoloto“ den Sieg davon. 
Sie wurden mit Roten Wanderfah­
nen’des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR’ und des Republikgcwcrk- 
schaftsrats gewürdigt. Den Kollek­
tiven des ostkasachstanischen Kup­
fer-Chemiekombinats, der Mirgalim- 

jedem Jahr Immer mehr Energie 
und Wärme. Die Kapazität des er­
sten Kraftwerks ist schon längst 
vollständig erschöpft.

„Die Stadt leidet großen Mangel 
an Wärme”, sagt der Leiter der 
Verwaltung für Investbauten des 
„Zelinenergo" Woldemar Elsässer. 
„Mit Elektroenergie wird uns bald

Vor kurzem wurde der Bau der 
350 Kilometer langen Gasleitung 
Duschanbe—Jawan begonnen. Durch 
diese Leitung soll schon in diesem 
Jahr der Naturbrennstoff für das im 
Jawaner Tal errichtete Wärmekraft­
werk und für ein mächtiges elektro­
chemisches Kombinat kommen.

UNSER BILD: Die Montage der 
Gasleitung
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spannter Einlage gefertigt wer­
den, was den Metallaufwand her- 
abselzen und die Qualität der Pro­
duktion steigern wird. Gegenwärtig 
werden die Wandsäulen des 
Hauptgebäudes errichtet. Schon 
zu Beginn des nächsten Jahres 
wird das Werk mit der Produk­
tionslieferung beginnen.

saisker Grubenbauverwaltung, des 
Akshalsker Bergwerks, des Aktscha- 
tausker Aufbereitungskombinats, 
des Bergwerks 'Tekeli. des Tckeli- 
sker Blei-Zinkkombinäts • und des 
Belosowskér Bergwerks des Ir­
tyschsker'Polymetallkombinats wur­
den Fahnen des -Ministeriums für 
Buntmqtallhü'ttenwpsen Kasach­

stans und des Republjkkomitecs der 
Gewerkschaft .der Arbeiter der Hüt­
tenindustrie zuerkannt.

. • ’ - ■ '(KasTAG) 

das Wärmekraftwerk von Jcrmak 
in Überfluß versorgen. Aber die 
Ökonomen halten es Tür vorteilhaf­
ter. ein zweites Wärmekraftwerk an­
stelle eines Kesselhauses zu 
errichten. Dadurch bekommen wir 
eine zuverlässige Stromquelle für 
alle Havariefälle. Das zweite Kraft­
werk wird bis 2 100 Tonnen Dampf 
pro Stunde liefern und eine Lei­
stung von 260 000 Kilowatt enlwik- 
kein.“

"7" (Eigenbericht)

Bel der Malsbostcllung erzielte 

(links) mit dem 
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Debatte im Abrüstungsausschuß
GENF. (TASS). Die Frage des. 

Verbots der militärischen Tätigkeit 
auf dem Meeresgrund stand im Vor­
dergrund der Sitzung des Abrü­
stungsausschusses am 29. Juli. Der 
Vertreter der Tschechoslowakei 
Thomas Lahoda führte eine ganze 
Reihe von Argumenten an. um die 
Idee der restlosen Entmilitarisie­
rung des Meeresgrundes, auf der der 
sowjetische Vertragsentwurf über 
das Verbot der Nutzung des Grun­
des der Ateere und Ozeane und der 
darunterliegenden Schichten zu mi­
litärischen Zwecken beruht, zu un­
terstützen.

Auf die anderen Tagesordnungs­
punkte des Ausschusses eingehend, 
setzte sich der CSSR-Vertreter da­
für ein, daß die chemischen und 
bakteriologischen Mittel der Krieg­
führung restlos verboten werden 
und daß sich alle Staaten dem Gen­
fer Protokoll von 1925 über das Ver­
bot der Anwendung dieser Massen- 
Vernichtungswaffen anschließen.

Er verwies ferner darauf, daß mit 
der CSSR der 18. Staat den Atom­
waffensperrvertrag ratifiziert hat. 
und betonte, daß das baldigste In­
krafttreten . dieses außerordentlich

Ereignisse in China
MOSKAU. (TASS). Mit großem 

propagandistischem Lärm wird in 
Peking die Wiederkehr des Tages 
gefeiert, da der erste 'Armeetrupp 
..zur Propaganda der Ideen Mao 
Tse-tungs" in die Polytechnische 
Hochschule „Tschinghua" beordert 
wurde, um dort „Ordnung“ zu ma­
chen. Didser Jahrestag wird in 
den in Peking verbreiteten_ Parolen 
und in zahlreichen Beiträgen be­
grüßt. Die Agentur Hsinhua erinner­
te in einem am 28. Juli übermittel­
ten wortreichen Artikel an die Vor­
geschichte dieses Ereignisses, das 
„eine neue Ara" für China eingclei- 
tet hat.

Zu Beginn der „Kulturrevolution“ 
zerschlugen die Mao-Rotgardler 
aus der Hochschule „Tschinghua" 
Agenten von Liu Schao-tschi „und 
andere Gegner Mao Tse-tungs. in­
dem sie sich strikt an die „Weisun- 
¥cn des Mao-Stabes" hielten. Ein 

eil der Studenten und Hochschul­
lehrer wurde dann „von den revisio­
nistischen Ideen“ beeinflußt, das 
heißt sie weigerten sich, die Wei­
sungen Maos olind zu befolgen.

Am 27. Juli des vorigen Jahres 
hat Mao die Hochschule ..Tsching­
hua" durch Soldaten besetzen las­
sen. Für die ideologische Tarnung 
wurden in diesen Trupp einige Ar­
beiter aufgenommen, alles aber wur­
de von Militärs entschieden. Von da 
nn wurden alle Lehranstalten, alle 
Institutionen, die mit der Volksbil­
dung.' Wissenschaft und der ideolo­
gischen Arbeit zu tun haben, unter 
die Kontrolle der Armee gestellt.

Wie diese Trupps ihre Hauptauf­
gabe erfüllen, und zwar „die Intel­
ligenz im Geiste der Mao-Ideen um- 
crztehlen" — ist aus den Erfahrun­
gen des in der Tschungschaner Me­
dizinischen Hochschule in Kuang- 
Ischou stationierten Trupps ersicht­
lich. Die Zeitung „Shenminschih- 
pao" teilt mit. daß die Soldaten 
schon im August des Vorjahres die­
se Hochschule besetzt hatten. 

wichtigen internationalen Dokumen­
tes und der Beitritt einer möglichst 
großen Zahl von Ländern für den 
weiteren Fortschritt auf dem Ge­
biete der Abrüstung notwendig sind.

Der Vertreter der UdSSR A. 
Rostschin zeigte überzeugend die 
Vorzüge des sowjetischen Vertrags­
entwurfs über das Verbot jeder mi­
litärischen Tätigkeit auf dem Mee­
resgrund gegenüber dem Entwurf 
der USA, die vorschlagen, nur die 
Stationierung von Massenvernich- 
tungswaffen und ihrer Zubringcmit- 
tel auf dem Meeresgrund zu unter­
binden.

Der Ausschuß hat ein Weltrüsfen 
auf dem Boden von Meeren und 
Ozeanen zu verhindern, und der so­
wjetische Vertragsentwurf sichert 
die Erfüllung dieser Aufgabe in 
maximalem Maße, erklärte der Lei­
ter der sowjetischen Delegation. Er 
sei darauf gerichtet, das Wettrüsten 
völlig zu verhüten bzw. einzustel­
len. einer militärischen Rivalität von 
Staaten auf dem Meeresgrund einen 
Riegel vorzuschieben und den Mee­
resgrund zu einem Feld ausschließ­
lich friedlicher Tätigkeit des Men­
schen zu machen.

Die Studenten und Lehrer wurden 
ohne Verschüb in 112 Produktions­
brigaden unterteilt und aufs Dorf 
geschickt, „wo sie in den Häusern 
armer Bauern wohnen und gemein­
sam mit ihnen arbeiten, lernen, es- 
scti. schlafen und den Revisionismus 
kritisieren werden." Kurzum; die 
Hochschule wurde auseinanderge­
jagt.

„Auf, diese Weise wurde diese 
Konzentration von Intellektuellen an 
einer Stelle gründlich ausgehoben", 
stellt die maoistische Zeitung voller 
Bewunderung fest.

Ausländische Korrespondenten 
weisen darauf hin. daß in letzter 
Zeit in der ehemaligen „verbotenen 
Stadt" Tschungnanghai (dem Pe­
kinger Bezirk mit, Kaiserpalästen 
und dem Sitz Mao Tse-tungs) im­
mer zahlreichere Delegationen der 
Bevölkerung verschiedener Provin­
zen ankommen.

Die Abordnungen kampieren di­
rekt auf der Straße vor dem Tor des 
Zentralteils von Tschungnanghai. 
Sic kommen in, die Hauptstadt, um 
ihre Beschwerden über die Willkür 
der maoistischen Behörden an der 
Peripherie darzulegen. Niemand will 
sic aber anhören Das einzige, was 
die Pekinger Behörden im Hin­
blick auf diese sich häufenden Be­
suche unternommen haben, ist eine 
verschärfte Bc w a c h u n g von 
Tschungnanghai. Dorthin sind 
Truppenverstärkungen entsandt 
worden In den Abendstunden wird 
dieser Stadtteil von Soldaten mit 
Karabinern und Bajonetten paVo- 
uillicrL

Die Abordnungen, die nicht emp­
fangen werden und in Peking ihr 
Recht nicht durchsetzen können, 
verlassen wieder die Hauptstadt; 
sie schreiben ihre Beschwerden mit 
der Hand auf große Papierbogen 
und kleben sie an Häuserwänden an.

Abordnungen aus der Provinz 
Hunan berichten über „Ausschrei­
tungen in den Städfen und auf dem

Sowjetisch­
japanisches 
Kommunique

MOSKAU. (TASS). Die Delega­
tionen der UdSSR und Japans ha­
ben mit Genügtuung festgestellt, 
daß die Entwicklung allseitiger Ver­
bindungen zwischen beiden Ländern 
zur Festigung der Freundschaft und 
gegenseitiger Verständigung zwi­
schen dem sowjetischen und dem 
japanischen Volk beiträgt Dies 
dient seinerseits als- eine gute 
Grundlage für die Festigung des 
Friedens im Femen Osten und in 
aller Welt.

Die Seiten bekundeten ihr Be­
streben, sich auch künftig um die 
weitere Vertiefung der Beziehun­
gen zu bemühen. Sie zeigten sich 
zufrieden mit der Entwicklung der 
Kontakte zwischen den Vorsitzen­
den von Regions- und Gebietsso­
wjets der UdSSR und dem Gouver­
neurrat Japans.

Dies geht aus einem offiziellen 
Kommunique über den UdSSR-Be­
such einer Delegation des Nationa­
len Gouverneurrats Japans unter 
der Leitung des Ratspräsidenten 
Mikine Kuwahara hervor.

Zur Form der Kontrolle bemerkte 
Rostschin. der sowjetische Vor; 
schlag sehe einen Zugang zu Anla­
gen und Bauten auf dem Meeres- 
und Ozeangrund für alle Signatar­
staaten des Vertrags ohne jede Dis­
kriminierung vor, was eine wirksa­
me Kontrolle gewährleisten und die 
Gewißheit einflößen würde, daß al­
le Seiten den Vertrag cinhalten wer­
den. Bedeutcnd.komplizierter wäre 
es, die Kontrolle auf Grund des von 
den USA vor geschlagen en teilwei­
sen Verbots der militärischen Tätig­
keit auf dem Meeresboden auszu­
üben.

Der Vertreter Brasiliens Frazao 
sprach sich für den amerikanischen 
Vertragsentwurf aus. gab aber zu, 
daß das teilweise Verbot beschränk­
ten Charakter trage; seiner Meinung 
nach müsse er lediglich als An­
fang betrachtet werden. Im Prinzip 
setze sich die brasilianische Dele­
gation „für ein allumfassendes Ver­
bot, für einen Generalvertrag ein. 
der den Meeres- und Ozeangrund 
vor militärischer Tätigkeit jeder Art 
bewahren würde.“ 

flachen Lande“. In dieser Beschwer­
de wird ferner festgestellt daß die 
„Revolutionskomitees". die unter 
Leitung von Abgesandten Pekings 
stehen, von Fehden zerrissen werden 
und daß dies die lokalen Leiter 
brauchen, um „im Trüben zu fi­
schen“ und „ungestraft das Volk zu 
schikanieren“. Die Abgesandten der 
Stadt Taischi (Provinz Hopeh) bit­
ten die Bevölkerung., sie vor 
„schlechten Militärs', dfe im loka­
len „Revolutionskomitee" schalten 
und walten, in Schutz' zu nehmen.

Die Abordnungen aus Kweitschou 
und anderen Provinzen weisen auf 
„schwere Mißstände" und ein „un­
ruhiges Leben" hin. Die Schuld dar­
an geben sie der örtlichen Verwal­
tung. die in ihrer überwältigenden 
Mehrheit aus Militärs besteht.

Die Bewohner der Provinzen be­
klagen sjch auch über die Räube­
reien seitens Krimineller und über 
deren völlige Straflosigkeit. Vom 
Beginn der „Kulturrevolution" an 
benutzen die Maoisten die Ord­
nungsschutzorgane zur Unterdrük- 
kung ihrer politischen Gegner. Viele 
Gerichte wurden aufgelöst, und die 
Staatsanwaltschaft bleibt praktisch 
untätig. Deshalb greift die Krimi­
nalität im ganzen Lande schnell 
um sich.

Meldungen über die zunehmende 
Zahl der Verbrechen sind nicht nur 
in der örtlichen, sondern auch in 
der Pekinger Presse zu finden. Die 
Zeitung ..Peitsching Kungschen“ 
veröflentlichte in den letzten Tagen 
Zuschriften von Pekinger Einwoh­
nern mit der Bitte, „ihr Leben und 
Vermögen zu schützen." In einer 
solchen Zuschrift beklagen sich Be­
wohner des Pekinger Bezirks Tung- 
Tsclieng darüber, daß Verbrecher ih­
re Häuser überfielen und Winter­
kleidung und Lebensmittelkarten 
raubten, während sie an „Lehrgän­
gen zum Studium der Mao-Ideen" 
teilnehmen mußten.



Unvergeßliche
Begegnungen

in leit In unserei Toten Tort
Mit allen Fasern des Herzens Friedrich BOLGEB

Zu Lenin-Stätten

DAS SCHWARZE tödliche Him­
melszelt dämpft gleich einer 

Samtdrapienmg die Töne des Kto- 
wert. Das tind die „Jahreszeiten" 
von Pjotr Tschaikowski. Man spielt 
keinesfalls virtuos. eher zerstreut. So 
kann nur ein Mentch spielen, der 
das Instrument schon lange und gut 
meistert. aber. In seine Gedanken 
versunken, weit von allem entiemt 
Ist, was ihn umgibt. Vielleicht schien 
es mir nur so unter dem Eindruck 
des samtschwarzen südlichen Him­
melszeltes- Tschaikowskis Musik, der 
Stille ringsum und des kaum spür­
baren Windhauchs, der von den wei­
ten Gletschern kommt.

Sie erzählte. Ich sah alles so. als 
ob Ich es mtterlebte: sie seiber vor 
fünfzig Jahren, ihr sehr schweres 
Leben mit Freuden des Sieges. 
Bitternis der Hlederlage, ein Leben 
mit Kampf und Verzweiflung. Das ist 
unwiederholbar.

„Wenn es aber möglich wäre zu 
wiederholen..." Ihre Stimme -klingt 
dumpf.

Ich verstehe, daß sie diesen Ihren 
schweren Lebensweg wieder gegan­
gen wäre. Sie hätte nichts vermissen 
wollen, sogar jene Minuten nicht, da 
sieh ihr Herz in Verzweiflung zu­
sammenkrampfte.

Mit neunzehn Jahren trat Paulina 
Laß an der Schwelle des ersten Welt­
krieges der bolschewistischen Par­
tei bei. Heute ist sie fünfundsiebzig. 
Auf Ihrem Weg waren illegale Arbeit 
im Baltikum, in Charkow, ein ge­
fährlicher Kampf gegen die vieler­
fahrene russische Ochranka. die dem 
Bolschewismus einen Kampf auf Tod 
oder Leben erklärt hatte.

Dann folgte die Revolution, der 
Bürgerkrieg. Die Vierzehnte Armee 
an der Südwestfront. Erinnern Sie 
sich, was sich hier in den Jahren 
1919—1921 ereignete..

Mit Hinfundzwanzig Jahren hafte 
Paulina schon große Erfahrungen in 
der politischen Arbeit. Die Partei 
vertraute ihr sehr schwere und ver­
antwortliche Arbeiten an.

Hach dem Krieg lernte sie.
Jetzt entschied nicht der Maschi­

nengewehrwagen über das Schicksal 
der Revolution, sondern das Können, 
das Land zu regieren, über das Er­
kämpfte zu disponieren. Paulina stu­
dierte anfänglich an der Swerdlow- 
Universität, dann an der Arbeiter­
fakultät bei der Moskauer Techni­
schen Hochschule. Sie arbeitete. 
Dann lernte sie wieder. Diesmal an 
der Fliegerhochschufe, als eine der 
„Parteltaizsendler". Aus solchen Men­
schen bildete die Partei Fachleute 
heran für die Leitung des wirtschaft­
lichen Aufbaus.

Ein großes Leben, das eine gan­
ze Epoche in sich aufnahm.

Darin gibt es auch so etwas, an das 
sich nicht nur der Verstand erinnert. 
So etwas, daß das Herz fühlt. Als ob 
das nicht vor einem halben Jahrhun­
dert, nicht im März das Jahres 1919, 
sondern vor kurzem, vielleicht ge­
stern, oder vor einigen Tagen ge­
schehen wäre.

r\ ER VIII. Parteitag der Kom- 
munlstischen Partei Rußlands 

jBolschewikl). Lenin spricht über die 
Errungenschaften der Revolution, 
über die Aufgaben der Partei Im lau­
fenden Moment. Die Delegierten hö­
ren aufmerksam zu. Dann folgt stür­
mischer Beifall. Die aut dem Partei­
tag versammelten Kommunisten brin­
gen ihr Einverständnis mit dem Füh­
rer der Partei zum Ausdruck.

In den Pausen zwischen den 
Sitzungen verließ Lenin den Sit­
zungssaal nicht. Die Delegierten 
umringten Ihn. Ganz verständlich — 
jeder wollte Wladimir lljltsch über 
etwas eigenes, sehr wichtiges fra­
gen. Während einer solchen Peuse 
stellte Jemaljan Jaroslawskl, unter 
dessen Leitung damals Paulina Laß 
arbeitete, diese Lenin vor. Wladimir 
lljltsch fragte sie, seiner Gewohnheit 
nach, danach aus, womit sie beschäf­
tigt ist, welche Arbeit sie leistet. Le­
nin sagte dem In der Hähe stehen­
den Lunatscharski, daß man einen 
breiten Zutritt der Arbeiter In die 
höheren Lehranstalten eröffnen muß, 
denn das Schicksal der Revolution 
ist auch davon abhängig, wie schnell 
das Proletariat seine eigenen und 
hochqualifizierten Fachleuten haben 
wird. Das war Wladimir lljltsch*  Erwi­
derung auf Paulinas Erzählung, daß 
sie an der Proletarischen Universität 
(später Swerdlow-UnlversHßt) und 
gleichzeitig an der ArbeltertakuHät 
an der Moskauer Technischen Hoch­
schule studiert. Und tatsächlich, bald 
bekamen die ArbelterlakultMen Im 
Lande weitgehende Verbreitung.

Diese Begegnung war die persön­
liche Bekanntschaft mit dem Führer 
der Revolution. Später hörte Paulina 
noch einige Male lljltsch reden. Aut 
der Feier des Ersten Mal Im Jahre 
1919. Aul dem Kongreß der Kom­
munistischen Internationale Im Jahre 
1921.

Jetzt sind diese Ereignisse Ge­
schichte. Auch lljltschs Reden ge­
hören ihr ebenfalls an. Damals waren 
sie das Programm der konkreten un­
verzüglichen Tätigkeit.

lljltsch sprach aut dem Roten

Platz. In den Werken und Fabriken 
Moskaus empfingen Ihn die Arbeiter 
mit stürmischen Ovationen. Er stand 
auf der Tribüne in seiner charakteri­
stischen Haltung, die Schirmmütze in 
der linken Hand. So haben ihn die 
Künstler später dargestellt. Ein ge­
wöhnlicher Mensch. Aber mit eiser­
nem Willen, der, wie ein schwedi­
scher Kämpfer-Demokrat sagte, den 
Augiasstall der Geschichte gereinigt 
hat. Obzwar die weißen Armeen im 
Bunde mit den Interventen an den 
Fronten zeitweilige Erfolge hatten, 
sprach lljltsch vom baldigen Sieg der 
Sowjetregierung allerorts. In ganz 
Rußland. Gerede In diesem Augen­
blick übergab man Ihm ein Te­
legramm direkt auf der Tribüne. 
Wahrscheinlich war es ein sehr 
wichtiges Telegramm, daß man so­
gar den Schluß der Kundgebung 
nicht abwarten konnte. Lenin über­
flog es schnell mit den Augen und 
las es dann laut vor. Das Oberkom­
mando der Roten Armee meldete, 
daß Sewastopol eingenommen ist. 
daß die französischen Interventen aus 
der Stadt verjagt sind. Das war eine 
praktische Bestätigung dessen, wor­
über Wladimir lljltsch eben erst ge­
sprochen hatte. Die versammelte 
Menschenmenge jubelte.

IM HAUSE Hr. 190 In der 
1 Tschaikowski-Straße spielt man 

Immer noch halblaut auf dem Kla­
vier. Irgendwo weit polterte kaum 
hörbar eine Straßenbahn vorbei. Die 
Hauptstadt bereitete sich vor, sich 
zur Hachtruhe zu begeben, nachdem 
sie am Tage etwas vollbracht hatte, 
was den Leninschen Traum über die 
wirtschaftliche Macht des proletari­
schen Staates, über die Zeit, wo die 
kommunistischen Ideale praktisch 
voll und ganz verwirklicht sind, nä­
herbringt. Die Geschichte ist der Fa­
den. der unser Gestern und unser 
Heute verbindet. Paulina Laß ist ein 
Mensch aus der Geschichte, die die 
Pläne und das Programm der Partei 
Ober die Umgestaltung der Gesell­
schaft aus Lenins Munde gehört hat 
und die heute sieht, was das Volk i 
unter der Leitung, der Leninschen 
Partes erzielt hat. die den Lenin­
sche« Idealen die Treue wahrt.

.Jias Jahr 1921. Hach der Demo­
bilisierung aus der Roten J^rmec ' 
setzte Paulina Laß Ihr Studium fort. 
Das war nicht ungewöhnlich, obwohl 
ringsum noch der Bürgerkrieg tobte 
und die Sowjetregierung gefährdet 
war. Die Bolschewik! kannten ihre 
Aufgaben für viele Jahre voraus.

Zu der Zeit, als der Kongreß der 
III. Kommunistischen Internationale 
stattfand, lebte sie in Moskau. Als 
altes Parteimitglied hatte sie die 
JAoglichkeit, den Sitzungen des Kon­
gresses beizuwohnen. Dort hörte sie 
wiederum Wladimir lljltsch Lenin.

Delegierte aus 52 Ländern begrüß­
ten das Erscheinen Lenins Im Saal 
des Bolschoi Theaters, wo die Sit­
zungen des Kongresses verliefen, mit 
einer stürmischen Ovation.

Wladimir lljltsch sprach einige Ma­
le. Im Saal saßen Menschen, die mit 
geringer Ausnahme nicht russisch 
verstanden. Doch Lenin brauchte 
keinen Dolmetscher. Seine Rede am 
21. Juni war den Ereignissen und 
der kommunistischen Bewegung in 
Hallen gewidmet, lljltsch hielt seine 
Rede in französischer Sprache, die 
unter den Mitgliedern der Delega­
tionen am meisten verbreitet war. 
Seinen Bericht „Ober die Taktik der 
Kommunistischen Partei Rußlands 
(Bolschewik!)" machte er in deut­
scher Sprache, die er wie übrigens 
auch die französische einwandfrei 
sprach.

Jahre vergingen.
Paulina Laß arbeitete In Jalta. 

Kehrte wiederum nach Moskau zu­
rück, war Ingenieur In einem Werk. 
Seit 19J7 lebt sie In Kasachstan. Am 
Vorabend des 50. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution wurde sie lür besondere Ver­
dienste vor der Sowjetmacht mit 
dem Rotbannerorden gewürdigt.

Vor Sä Jahren traf sie Ihre Wahl, 
Indem sie Ihr Leben dem Kampf da­
für widmete, was wir heute erzielt 
haben. Vieles geschah In diesen Jah­
ren. Doch in den schwersten Minu­
ten hörte sie innerlich Immer Lenins 
Stimme:

„Unsere Enkel werden die Do­
kumente und Denkmäler aus der 
Epoche der kapitalistischen Ord­
nung als Kuriositäten bestaunen... 
Das Gebäude der sozialistischen 
Gesellschaft, dessen Grundstein 
wir gelegt haben. Ist keine Uto­
pie. Hoch eifriger werden unse­
re Kinder an diesem Gebäude 
bauen.**.
(Lenin, B. 29, S. 319. deutsch) 

Der Rote Platz am Ersten Mal des 
Jahres 1919-

Das Ist die Erinnerung, die man 
Erinnerung des Herzens nennt.

I. WEIDMAHH, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft*  
Alma-Ata

Im März dieses Jahres feierten die Werktätigen Baschkiriens den SO. 
Jahrestag der Gründung Ihrer Autonomen Sozialistischen Sowjetrepublik. 
Die hervorragenden Erfolge in der kommunistischen Aufbauarbeit Baschki­
riens würdigend, verlieh das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
dieser blühenden Republik den „Orden der Oktoberrevolution". Hun prangt 
am Staatsbanner der Baschkirischen ASSR neben den zwei Lenlnorden auch 
der „Orden der Oktoberrevolution".

1A/LADIMIR lljltsch Lenin war der 
* * Initiator und Organisator der 

Autonomen Sozialistischen Sowjetre­
publik Baschkiriens. Keiner wußte 
besser als Lenin, welchen Platz 
Baschkirien in der Politik des vorre­
volutionären Rußlands oinnahm. Zum 
Schicksal dos baschkirischen Volkes 
im Zarenrußland Stellung nehmend, 
schrieb Lenin unter anderem, daß 
Baschkirien ein solcher Leckerbissen 
der Kolonialpolitik sei, der dem Ver­
gleich mit beliebigen Heldentaten 
der Deutschen in irgendeinem Afri­
ka standhalte...

W. I. Lenin legte den Grundstein 
zur Bildung der Ufaer „Iskra"-Grup- 
pe (1900). Das hat eine unaus- 
loschbare Spur im Volke zurückgo- 
lassen.

Baschkirien lebt und wirkt mit Le­
nin im Herzen. Jeder Schritt und Tritt 
ist hier darauf gerichtet, die Ideen 
W. I. Lenins, der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution zu verwirk­
lichen. Sowjetbaschklrien hat sich 
von Grund auf verwandelt und besitzt 
heute eine moderne Industrie, die 
etwa BO Wirtschaftszweige umfaßt. 
Das sind z. B. Erdölgewinnung und 
erdölverarbeitende Industrie, energe­
tische und chemische. Textil- und 
Nahrungsmittelindustrie, Maschinen­
bau usw. usf. Im Vergleich zu 1913 ist 
der Ausstoß der Industrieproduktion 
um'das 415fache gestiegen.

Nicht wiederzuerkennen ist die 
Landwirtschaft der Republik: 6S2 
Kolchose und 98 Sowchose erzeugen 
dreimal soviel landwirtschaftliche Pro­
dukte, als dies Baschkirien vor der 
Revolution tat. Zu Ehren des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins erfüllte 
Baschkirien schon im vorigen Jahr 
seinen Fünfjahrplan im Verkauf von 
Getreide an den Staat.

Das Bestreben, sich möglichst nä­
her mit dem Leben und Wirken 
W. I. Lenins, seinem unvergänglichen 
Erbe vertraut zu machen, macht sich 
in unserer Zeit besonders bemerk­
bar. Und es ist durchaus bcgreillich, 
daß jene Stätten, die so oder anders

°- DIE HEIMKEHR 
die uns

heilig

sind

Als in Rußland die Februarrevolution ausbrach, befand sich W. T. Le­
nin in der Schweiz. Um seine Idee des Hinüberwachsens der bürgerlich- 
demokratischen Revolution in die sozialistische Revolution in die Tat 
umzusetzen. mußte Wladimir lljltsch schnellstens an Ort und Stelle sein. 
Wie seine Reise nach Rußland verlief, schildert der nachstehende Auszug 
aus dem Buch von Arnold REISBERG „Lenin im Jahre 1317", das io 
der Hauptstadt der DDR, Berlin, 1967 erschien.

NACH einem gemeinsamen ein­
fachen Mittagessen im Restau- 

| ranf „Zähringer Hof" begab sich die 
। Reisegesellschaft zum Züricher Bahn- 
i hof. Dort hatte sich Freund und Feind 
। eingefunden. Noch im letzten 
Augenblick versuchte Rjasanow, der 

I trotz politischer Meinungsverschie­
denheiten in guten Beziehungen zu 
Lenin stand, ihn von dem gewagten 
Unternehmen abzuhalten. Ohne ein 
Wort zu erwidern, stieg. Lenin in 
den Zug ein. Andere nichtbolschc- 
wlstische Emigranten beschimpften

LENIN. STOCKHOLM. 1917.

genden Darlegung erst­
malig In die Öffentlich­
keit verwertet«

Der Chef der Nach, 
v-r- richlenabteilung der 
aer Obersten Heeresleitung 

neiinaenr ues runrers oer protetariscnen Kevolu- !’*! ’•
Hon. Als der Eisenbahnwagen mit den russischen L’?® F“hlun9" a.,
Polilemidranten In Slneklmlm .inhlrli fntnoraflerla *ucxxenrer mn aer

deutschen Bevölkerung 
zü verhindern; daher 
wurden auch — minde­
stens auf den größeren 
Stationen — die Vor­
hänge an den Fenstern 
herabgelassen. Während 
Platten*)  schreibt, daß 
drei Wagentüren plom­
biert waren,—daher die 
Legende vom „plom-

Wir sehen hier ein seltenes Foto von Wladimir 
lljltsch Lenin. Das Foto war zum erstenmal vor 52 
Jahren In der schwedischen Zeitung „Politika" ver­
öffentlicht worden. Es slammt aus der Zeit <k, 
Heimkehr des Führers der proletarischen Revolu-

Politemigranten In Stockholm anhlcll, folografterle 
der Stockholmer Fotogral Wlkkl Malmstrem eine 
Gruppe der Heimkehrer, Im Mittelpunkt dieser 
Gruppe befand sich W. I. Lenin. Das Lenlnblldnis 
stammt aus jener Gruppenaufnahme.

Der Zeitungsausschnitt mit dem Foto wurde vor 
10 Jahren von Jcwdokija Jakowlewna Palschke- 
witsch, dem ehemaligen Kommissar des Taman- 
sker Fliegerregiments, an das Zentrale W.-I.-Lo- 
nln-Muscum übergeben.

(Nach ..SOWJETSKOJE FOTO").

mit dem Namen Lenins, seinem revo­
lutionären Wirken verbunden sind, 
mit aufrichtiger Liebe vom Volk be­
sucht werden. In dieser Hinsicht 
stellt das kleine Lenin-Museum in 
Ufa ein leuchtendes Beispiel dar.

F) AS HÄUSCHEN, in dem W. I.
Lenin und N. K. Krupskaja vor 

etwa siebzig Jahren in Ufa lebten, ge­
hörte zu jener Zeit einem kleinen 
Holzhändler. Es steht an der Kreuzung 
der Dostojewski- und der Krupskaja- 
straße, völlig von Laubbäumen und 
Blumen umgeben. Da die „Freund­
schaft" vor nicht all zu langer Zeit 
ihren Lesern berichtet hat, was das 
Museum aus sich darstellt, soll hier 
lediglich davon die Rede sein, was 
sich im Lenin-Museum in Ufa heute 
zufrägt.

Die Direktorin des Lenin-Museums 
Chajat Achmetowa—sie arbeitet hier 
seif seiner Gründung im Jahre 1941 — 
erzählte viel Wissenswertes und In­
teressantes.

„In letzter Zeit ist der Zustrom von 
Besuchern ganz enorm gewachsen 
sagte Chajat Achmetowa. „Dor 
Durchschnitt erreicht etwa 1 000 Per­
sonen täglich.“ Sie reichte mir dann 
ein Besucherbuch und setzte hinzu: 
„Hier logen die Menschen ihre Ge­
danken und Gefühle dar, die sie in 
ihrer täglichen Arbeit bewegen..."

Im Besucherbuch schreiben Vertre­
ter aller Bevölkerungsschichten Ba­
schkiriens und anderer Republiken 
als auch Auslandsdelegafionen ihre 
Eindrücke und Gefühle nieder. Be­
sonders erregend wirken die Eintra­
gungen der Vertreter solcher jun­
gen Städte Baschkiriens wie Sala­
wat, Sibai, Neftekamsk u. a.

„„..Daß wir in der kahlen Steppe 
jetzt eine junge und blühende Stadt 
haben", schreiben Vertreter von Si­
bai, „ist der Leninschen Nationalitä­
tenpolitik der KPdSU und der So­
wjetregierung zu verdanken... Wir 
wetteifern für ein würdiges Begehen 

die Rückreisenden. ...Aber Schwei­
zer Arbeiter und revolutionäre rus­
sische Sozialisten verabschiedeten 
Lenin und seine Gefährten mit dem 
Gesang der „Internationale" und ro­
ten Fahnen. Auch Lunatscharski, der 
beschlossen hatte, mit allen seinen 
Kräften der Partei Lenins zu die­
nen, aber aus familiären Gründen 
nicht mit dem ersten Zug mitfahren 
konnte, verabschiedete sich von Le­
nin. In seinen Erinnerungen schrieb 
er, daß Lenin „ruhig und freudig”, 
lächelnd Im Bewußtsein dessen weg­

fuhr, daß endlich die 
Stunde gekommen war, 
auf die er sich sein 
ganzes Leben vorberei­
tet hatte.

Um 3 Uhr 10 Minuten 
nachmittags am 9. April 
rollte der Zug aus 
der Züricher Bahnhofs­
halle. In Gottmadingen 
bei Singen am Hohen- 
wiel verließ die Gesell- 
ichaft den schweizeri­
schen und bestieg den 
sereitgestellten deut­
schen D-Zug-Wagen. 
Die Reisenden wurden 
nicht namentlich kon­
trolliert, sondern nur 
„gezählt"« Einer der 
Begleiter war Dr. 
Wilhelm Bührig. Eine 
Fotokopie seiner Im 
Jahre 1927 für eine For­
schungsarbeit geschrie­
benen Erinnerungen, 
der einzige erhaltene 
Bericht eines Begleitol- 
llzlers, ist im Zentralen 
Parteiarchiv Im Institut 

mus In Berlin vorhan­
den. Sie sind in der lol-

dos 100. Goburtdagos W. 1. Lenins "
„Wir besichtigten mit großem In­

teresse die Exponate des Museums 
und dar Zimmer, in dem unser Lenin 
wohnte", schreiben Besucher aus Sa­
lawat. „Hier in diesem Lenin-Hause 
fühlen wir noch einmal mit allen Fa­
sern unseres Herzens, wie ange­
strengt Lenin arbeiten mußte, um 
die Revolution vorzubereiten.-'.

Landwirte aus dem llischewskaer 
Rayon z. B. berichten im Besucher­
buch, daß sie in diesem Jahr um 30 
Zentner Korn pro Hektar kämpfen, 
um so das Lenin-Jubiläum zu würdi­
gen.

Während wir mit der Direktorin 
beschäftigt waren, kamen einige De­
legationen und eine größere Schü­
lergruppe ins Museum.

„Jetzt müssen Sie mich aber ent­
schuldigen", erinnerte sich Chajat 
Achmelowa ihrer Pflichten, „da muß 
ich dabei sein."

Sie wollte selber davon erzählen, 
was sie hier seit drei Jahrzehnten 
sorgfältig pflegt. Es gibt in diesem 
Museum einzigartige Exponate (Klei­
der W. I. Lenins und N. K. Krupska­
jas, Haushaltsgegenstände), die in 
keinem anderen Lenin-Museum des 
Landes exponiert sind. Aber das Un­
entbehrliche sieht die Museumsver- 
walferin in ihren Vorträgen, die sich 
die Besucher gerne anhören.

„Achmetowa spricht anfänglich 
ganz leise, aber dann gewinnt 
ihre Stimme eine jugendli­
che Frische und., vom Pathos ge­
tragen, wird sie zu einer mitreißen­
den Kraft, die den Besucher unmerk­
lich in andächtiges Sinnen über den 
großen Denker und Revolutionär, 
Führer und Menschen versetzt. Die 
Schüler stehen mit angehaltenem 
Atem und blicken mit großen Augen 
auf das bronzefarbene Lenin-Stand- 
bild, eine meisterhafte Schöpfung 
von M. Manieser.

Immer neue Menschen kommen, in 
Gruppen und einzeln. Man verläßt 
das Lenin-Haus mit dem Gefühl eines 
Menschen, der sich geistig gestärkt 
hat, und frischen Muts an sein Tag­
werk zurückgeht.

Klemens ECK.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Ufa

blerlen Wagen" — bestreifen es die 
deutschen Begleiter. Jedenfalls wa­
ren diese Türen verschlossen und 
nur die vierte hintere war offen, 
um Platten und der deutschen Be­
gleitung den Ausstieg zu ermögli­
chen. Ein dicker Kreidestrich auf 
dem Boden des Ganges zwischen 
den Abteilen der deutschen Begleit­
mannschaft und denen der Russen 
markierte die Grenze zwischen den 
beiden Welten, die nur Platten über­
schritt...

Die Reise Lenins und seiner Ge­
nossen verlief ohne Zwischenfälle, 
wenn auch nicht fahrplanmäßig. Am 
Morgen wurde der Wagen mit den 
Rückkehrern an den fahrplanmäßigen 
Zug angehängt, der aber mit Ver­
spätung in Frankfurt am Main ankam 
und den Anschluß versäumte, wes­
halb er bis zum Abend auf das tote 
Gleis geschoben wurde..

Mit der deutschen Bevölkerung haf­
ten die Reisenden tatsächlich kei­
nen Kontakl... Einen bedrückenden 
Eindruck machte auf die Reisenden 
der Anblick der deutschen Men­
schen, das last völlige Fehlen männ­
licher Zivilisten, die von Not ge- 
zeichneten Frauen und Jugendli­

che«.
Am Abend ging es mit dem fahr­

planmäßigen Zug über Stuttgart 
nach Berlin, wo man am frühen 
Morgen auf dem Potsdamer Bahnhol 
ankam. „Der Bahnsteig wurde streng 
abgesperrt, damit der Wagen isoliert 
blieb und die BegleitoHiziere sich 
entfernen konnten. Als diese mittags 
zur Welterlahrt erschienen, war der 
Wagen nicht zu linden, denn er 
war rund um Berlin zum Stettiner 
Bahnhol gefahren worden. Doch ge­
lang es Ihnen, mit einem Auto noch 
vor der Ankunft des Wagens auf 
dem Stettiner Bahnhol zu sein, wo 
sie zu Ihrer größten Erleichterung 
feststellten, daß niemand geflüchtet 
war.

In Saßnitz, der letzten Station auf 
deutschem Boden, kam Lenin am 
Abend an. Dort waren die Herren 
von der Kommandantur aul dem 
Bahnhol erschienen. Sie hatten eine 
leerstehende Villa „aul sensationel­
len Empfang" hergerichtet und hoff­
ten aul einen vergnügten Abend. Sie 
wurden bitter enttäuscht: Lenins 
Reisegesellschaft zog es vor, die 
Nicht im Wagen zu verbringen...

Am Morgen des 12. April wurden 
die Reisenden nochmals „aufmerk­
sam gezählt", die Plomben des Ge­
päckwagens geöffnet, das Gepäck 
zurückgegeben. Welter ging es mit 
einem schwedischen Fährschiff. Le­
nin. dem während der Eisenbahn­
fahrt trotz seines Widerspruchs eia 
besonderes Abteil eingeräumt wor­
den war, damit er ungestört arbeiten

Zu Lenln-Stfltten 
eil ich wieder hin — 
zu StHdten. Straßen 
und Museen. 
Sic rind mein Ziel, 
dem Dank ich schuldig bin. 
Von seiner Hütte 
bis zum Mausoleum 
sind Licht und Leuchte 
sie für Herz nnd Sinn. 
In Schuschenskoje 
wellte ich als Gast.

Im Smolny. an der Wolga—■ 
und vor Jahren 
sogar In Genf.
Und ohne jede Hast 
hab einmal Ich die 
Rue Marie-Rose befahren.

Der Bildhauer Günther Hummel aus Karaganda — Mitglied des Künstler, 
verbandes der UdSSR—arbeitet seit 1955 an der Gestalt des Führers der 
Werktätigen aller Länder und des Begründers der KPdSU und des ersten 
sozialistischen Staates der Erde. W. I. Lenin.

UNSER BILD: Der Bildhauer Günther Hummel in seiner Werkstatt
. Foto: D. Neuwirt

konnte, beauftragte nunmehr tete- 
grafisch Karpinski, den Abschieds­
brief an die Schweizer Arbeiter zu 
veröffentlichen,' und fügte befriedigt 
hinzu: „Deutsche Regierung wahrte 
loyal Exterritorialität unseres Wa­
gens."

AUF dem schwedischen Damp­
fer gab cs einen Zwischen­

fall, der den Reisenden bange Mi­
nuten verursachte. Kurz nach der 
Abfahrt wurden sie von der Schilfs­
besatzung aufgefordert, einen aus­
führlichen Fragebogen auszufüllen. 
Da Lenin nicht wußte, daß diese 
Maßnahme von den schwedischen 
Behörden für die Dauer des Krie­
ges ausnahmslos für alle Schweden- 
reisenden eingeführt worden war, 
vermutete er dahinter eine Falle. Er 
befürchtete, daß die deutschen Be­
hörden die schwedischen davon 
verständigt hätten, wer sich auf dem 
Dampfer befindet, und daß die füh­
renden Bolschewik! verhaftet wür­
den. Auf seinen Rat trugen sich da­
her alle unter falschem Namen ein. 
Einige Zeit darauf fragte aber der 
Kapitän mit einem Radiogramm in 
der Hand an, ob sich unter den 
Reisenden nicht ein Herr Uljanow 
befinde. Lenin, der darin eine Be­
stätigung seiner Befürchtungen sah, 
entschloß sich erst nach 20 Minu­
ten sein Inkognito zu lüften, und 
harrte der kommenden Dinge. Doch 
die Sache lief harmlos aus. Das Ra- 
diagramm war von Hanecki, ** der 
wissen wollte, ob Lenin mit dem 
Schiff ankomme. Mit einem Seufzer 
der Erleichterung gab Lenin die 
Begrüßungstelegramme an Hanecki 
auf und teilte ihm die Zahl der Rei­
senden und die genaue Ankunftszeit 
mit.

Die Dampferfahrt endete In Trel- 
leborg, wo Hanecki seit zwei Tagen 
wartete. Mit dem Vertreter der 
schwedischen Linken Otto GrimJund 
empfing er die Ankömmlinge und 
geleitete sie nach Malmö, eine Stun­
de Bahnfahrt von Trelleborg ent­
fernt. Dort organisierten die schwe­
dischen Genossen eine großartige 
Mahlzeit für die russischen Revolu­
tionäre, und spät nachts erfolgte die 
Abfahrt mit der Eisenbahn nach 
Stockholm...

Dem Korrespondenten der „Poli­
tiken", die von der „Ankunft hervor­
ragender russischer Revolutionäre In 
Stockholm" berichtete, beantwortete 
Lenin kurz Fragen über die Umstän­
de der Reise. Besonderes Gewicht 
legte er dabei auf die Feststellung, 
daß mit den Vertretern der SPD 
nicht gesprochen worden war. Sein 
erstes Wort aber war: „Das Wichtig­
ste ist. daß wir möglichst rasch nach 
Rußland kommen. Jeder Tag Ist kost­
bar."

Die Ankunft und der Weg In das 
Hotal „Regina", wo die Emigranten 
abstiegen, wurde fotografiert und 
gefilmt. Das waren die ersten Film­
aufnahmen von Lenin.

Der Tag war mit anstrengender 
Arbeit ausgefüllt... Für persönliche 
Dinge blieb keine Zelt. Nur wider­
strebend gab Lanin dem Drängen 
der Freunde nach, seine überaus 
ramponierte Kleidung durch den 
Kaul neuer Schuhe und Hosen auf­
zufrischen. Besonders ungern trennte 
sich Lenin von seinen Schweizer 
Schuhen, festen, nägelbeschlagencn 

und auch In London 
machte einst ich Rast. 
Doch niemand könnte 
all die Orte sehn — 
nnd war er auch 
sein Leben lang bestrebt—, 
wo Lenins Worte 
nie Im Wind verwehn, 
wo Lenin lebte 
und auch Jetzt noch lebt. 
Und niemand kann, 
wie er sich auch bemüht, 
die Herzen zählen, 
die, im Licht erglüht, 
als Fackel tragen 
durch die weile Welt 
des Führers Wort, 
bis ihre Nacht sich hellt.

Bergschuhen, die noch Jahrelang 
ihren Dienst tun konnten. ftSchließ- 
lich sah er aber ein. daß sie für das 
Pflaster des Newski-Prospekts nicht 
ganz geeignet waren. Weitere Gar­
derobestucke zu kaufen weigerte 
sich Lenin jedoch entschieden«

Trotz der freundlichen Bitten der 
Schweden hielt es Lenin in Stock­
holm nicht länger als einen Tag 
aus. Um 17.00 Uhr fand im Hotel 
„Regina" das Abschiedsessen für 
die russischen Emigranten statt. Vor 
der Abfahrt wurden alle Emigrations­
dokumente in Stockholm zurückge­
lassen, damit sie später illegal nach 
Rußland gebracht würden. So konn­
te die Reisegesellschaft der an der 
Grenze erwarteten Untersuchung 
sorglos entgegensehen.

Auf dem Bahnhof gab es noch 
einen großen Abschied, den die 
„Politiken" vom nächsten Tag wie 
folgt beschrieb: „Die letzte halbe 
Stunde ging es beim Waggon unse­
rer Freunde ungemein lebhaft zu. 
An die hundert Russen und Schwe­
den versammelten sich, um Abschied 
von den Rückkehrern zu nehmen. Sie 
waren in herrlicher Stimmung. Alle 
hatten rote revolutionäre Abzei­
chen... In einem der Fenster sah 
man Lenins Charakterkopf. Er stand 
selbstverständlich im Zentrum der 
Aufmerksamkeit. Knapp vor der Ab­
fahrt des Zuges hielt ein Armenier 
eine heiße Rede zu Ehren Lenins, 
des unbestechlichen Trägers der 
Ideen des Internationalismus. Mit vor 
Aufregung bebenden Stimmen san­
gen alle die „Internationale"« 
Als sich der Zug in Bewegung setz­
te. brachten die Schweden ein Hoch 
auf die Revolution aus. Die Russen 
schlossen sich begeistert an. Unter 
unbeschreiblichem Jubel und zahl­
reichen .Auf Wiedersehen!’ ging 
der Zug ab und entführte diejeni­
gen. die binnen kurzem an der 
Spitze des großen befreiten Ruß­
lands stehen sollen."

Der Zug fuhr um 18.37 Uhr am 3. 
April ab. Der kürzere Seeweg konn­
te wegen des Krieges natürlich nicht 
gewählt werden. Man fuhr vielmehr 
längs der ganzen Ostküste Schwe­
dens nach Norden bis zur Grenzsta­
tion Haparanda...

In dem kleinen Flscherstädtchen 
Haparanda kam man zwei Tage spä­
ter am frostigen frühen Morgen an. 
Auf niedrigen finnischen Schlitten, 
vor die kleine, zottige Pferde ge­
spannt waren, ging es über das Ei*  
des Bottnischen Meerbusens. An der 
Spitze des Zuges fuhr dor Schlitten 
mit Lenin, dem ein Reisegefährte ei­
nen Spazierstock mit einem roten 
Tüchleln als Banner in die Hand ge­
drückt hatte. Unter Schellengeläute, 
das wehende Fähnchen über dem 
Kopf, ging cs der Heimat zu.

•) Fritz Platten (1883 — 1942), 
Schweizer linker Sozialdemokrat- 
Internationalist, später Kommunist, 
dar Lenins Heimkehr vorbereitete 
und ihn auf der Reise durch Deutsch­
land begleitete. — Red.

••) Jakow Stanislawowitsch Henecki 
(1879—1937), polnisch-russischer Re­
volutionär, Bolschewik, war mit der 
Organisierung der Durchreise Lenins 
durch Schweden beauftragt. — Red.
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Für die Sparbüchse 
des Fünfjahrplanes

Unser Trust baut seit 1954 das 
Sokolowka-Sarbaier ErJaufbcrei- 
tungskombinat. Viele Jahre lang 
konnte das Bauunlernchincn aut 
keinen grünen Zweig kommen; zu 
Jahresschluß mußten immer Verluste 
verbucht werden. Die „Stroiteinaja 
gaseta" charakterisierte den Trust 
1965 als „Arnibauernwirtschaft"...

Nun ist unser Trust eines der be­
sten und rentabelsten Bau- und 
Montagcunternclimen des Landes 
geworden. Ab 1966 verändern sich 
die technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern unentwegt zum besten. 1968 
betrug der Gewinn bereits 1 820 000 
Rubel.

Die Arbeit des Trusts veranlaßt 
gar manche Bauunternehmern sich 
unsere Erfolge und Arbeitserfah­
rungen genauer anzusehen. Man be­
sucht uns aus^llen Ecken und En­
den des Landes.

Die Erfolge des Trusts sind vor 
allem das Ergebnis geduldiger und 
angestrengter Arbeit eines großen 

, Kollektivs, das seine Aufgabe vor 
allem darin sieht. Reserven zu su­
chen und sie zu nützen, die ja im 
Bauwesen wirklich unerschöpflich 
sind. Die Aufdeckung von Reser­
ven hat einen Massencharakter an­
genommen; sie werden nicht nur 
vom Ökonomen und Buchhalter, 
sondern auch von Leitern und 
Bestarbeitern gesucht und gefun­
den.

Wissenschaftliche
Arbeitsorganisation

Wir versuchten bereits 1966, an 
die wissenschaftliche Arbeitsorgani­
sation heranzukommen. Leider wa­
ren unsere Bemühungen ergebnis­
los. Die WAO-Piäne wurden für 
'einzelne Brigaden erarbeitet, und, 
obzwar das recht kompliziert und 
zeitraubend war, brachte uns dieser 
Versuch nichts Erfreuliches. Die 
Fachleute des Trusts kamen bald 
zu der Einsicht, daß die WAO-Plä- 
ne nicht für einzelne Brigaden, son­
dern für die Hauptbau- und Mon­
tagearbeiten erarbeitet und ange­
wandt werden müssen. Diese WAO- 
Form erwies sich weniger zeitrau­
bend und gestattete es, in kurzer 
Zeit einen breiten Kreis von Ar­
beiten und Bauleuten zu erfassen. 
Im Jahre 1967 waren es schon 34,5 
Prozent Akkordarbeiter, die nach 
der WAO arbeiteten, außerdem wur­
den 743 Vorschläge eingebürgert, 
die es ermöglichten, den Arbeits­
aufwand um 7 558 Arbeitertage zu 
kürzen und 143 000 Rubel einzu­
sparen.

Mit der Erfahrung kam auch die 
bessere Arbeitsorganisierung. 1968 
wurden schon 130 WAO-Projekte, 
50 technologische Karten und 38 
Karten der Arbeitsorganisienmg 
auf den Bauplätzen ausgewertet 
Dabei wird die gute Erfahrung im­
mer im Auge behalten und in die

Projekte und Karlen eingetragen. 
Jetzt arbeiten schon 57 Prozent al­
ler Stuckarbeitcr nach WAO-Plä- 
neu.

Ais bester Erfolg der WAO muß 
bei uns doch wohl die Meisterung 
der neuen Verschalungsart und der 
pneumatischen Betonpumpen her­
vorgehoben werden. Der Trust soll­
te 1968 rund hunderttausend Kubik­
meter Beton legen. Wenn die Ver­
schalung nach herkömmlicher Wei­
se gemacht worden wäre, d. h. aus 
Holz, so hätten wir einige tausend 
Kubikmeter teuren Holzes, an dem 
cs übrigens mangelt, verbrauchen 
und ein ganzes Heer von Zimmerleu­
ten anstellen müssen, die ja auch 
nicht so häufig sind. Wir gingen 
anders vor: Wir stellten unifizierte 
Verschalungen her, die, aus Metall 
und Holz kombiniert, großen Effekt 
brachten. Also, cs geht hier um Me­
tallformen, die mit Spund ausge- 
brettet und in genügender Menge 
im mechanischen Reparaturwerk des 
Trusts erzeugt werden. Wir be­
nutzen 8 Formate, was ermöglicht, 
beliebige Verschalungstypen zusam­
menzusetzen. Außerdem haben wir 
noch vier Blockformen, um stufen­
artige Fundamente zu bauen. Nun 
bekam die Vcrschalungsarbcit ei­
nen ganz industriellen Charakter.

Diese kombinierte Verschalung 
gab die Möglichkeit, den Arbeits­
aufwand um 21.4 und die Geste­
hungskosten um 27,4 Prozent zu 
verringern. Die Metallblockformen, 
erlaubten es, die Arbeitsleistung um 
34,8 Prozent zu steigern. Der Trust 
sparte 2119 Kubikmeter Holz und 
36 Tonnen Nägel ein. Der Arbeits­
aufwand konnte um 10407 Arbei­
tertage verringert und die Geste­
hungskosten der Verschalungsar­
beiten um 108 000 Rubel herabge­
setzt werden. Besonders wichtig ist 
aber, daß die Betonarbeiter durch­
aus an Qualität gewannen.

Die Anwendung von pneumati­
schen Betonpumpen gestattete den 
Bauleuten, die Arbeitsproduktivität 
um 13.2 Prozent zu steigern und 
die Gestehungskosten der Betonar­
beiten um 24,3 Prozent herabzu­
setzen.

Die Verwirklichung unserer WAO- 
Pläne brachte dem Trust im vori­
gen Jahr 34 000 eingesparte Ar­
beitertage mit einem Effekt von 
276000 Rubel ein. In fünf Monaten 
dieses Jahres wurden 20 000 Arbei­
tertage gewonnen.

Ökonomische Arbeit
und Analyse

In den letzten Jahren hat sich die 
Tätigkeit des ökonomischen Dien­
stes im Trust gründlich verbessert 
Die gesamten Bauarbeiten werden 
qualifizierten Untersuchungen un­
terworfen, inwieweit die wirtschaft­
liche Tätigkeit auf der Höhe ist 
Ohne tiefgründige Analysierung

dieser oder jener Erscheinungen Im 
Bauwesen können weder dhTTört- 
schriftlichen Erfahrungen noch ver­
steckte Reserven aufgedrekt wer­
den. Dabei ist sehr wichtig, daß so­
wohl die komplette Zustellung von 
Baustoffen und Arbeitsgeräten als 
auch die Qualifikation der Arbeiter, 
die Meisterung der Baumaschinen 
u. a. berücksichtigt werden.

Mit den ökonomischen Untersu­
chungen befassen sich mehrere 
funktionale Betriebsabteilungen. Bü­
ros für Wirtschaftsanalyse und ein 
großes Aktiv mit dem Wirtschafts-. 
Tabor an der Spitze. Und dennoch 
wird keiner vom anderen kopiert 
well ja nach gut durchdachten Plä­
nen gearbeitet wird. Komplizierte 
Probleme werden gemeinsam erJ 
forscht und gelöst Es gibt in un­
serer Arbeit drei wesentliche Rich­
tungen: komnlcxmäßigc, themati­
sche und vergleichende Analysen.

In der Bauvcrwaltung „Prom- 
stroi-1“. die zehn Jahre lang mit 
Schaden gearbeitet hatte, wurde 
z. B. 1967 eine komplexmäßige Un­
tersuchung vorgenommen. Es stell­
te sich heraus, daß hier für die Ar­
beit im Winter schlecht vorgesorgt 
wurde, keine Projekte und Kosten­
voranschläge vorhanden waren und 
der materiell-technischen Versor­
gung wenig Achtung geschenkt 
wurde. Transport- und Mechanisie­
rungsmittel waren im Überfluß ein­
gesetzt, man schrieb Arbeiten hin­
zu, die gar nicht gemacht worden 
waren. Man rechnete z. B. die Be­
tonfertigteile allen Bauobjekten nach 
ein und denselben Preisen an, wäh­
rend der Bereich der Preisunter­
schiede für Stahlbeton sehr groß 
ist Das gab ein falsches Bild der 
Gestehungskosten an Bau- und 
Montagearbeiten und erschwerte 
die innerwirtschaftliche Rechnungs­
führung. Kurzum, hier wurde blind­
lings, aufs Geratewohl gearbeitet 
Ähnlich stand es auch in anderen 
Bauverwaltungen und Hilfsbetrie­
ben.

All die Maßnahmen, von denen 
oben die Rede war, brachten dem 
Trust nicht nur niedrige Geste­
hungskosten, sondern auch einen 
allseitigen Aufschwung der Arbeits­
produktivität im Bauwesen. In die­
sem Planjahrfünft wuchs sie um 
65,7 Prozent, während der Arbeits­
lohn um 23.6 stieg.

Das Bild wäre nicht vollständig, 
wollte man den Beitrag der Ratio­
nalisatoren verschweigen. Im vori­
gen Jahr fanden 96 Verbesserungs­
vorschläge ihre Anwendung und 
brachten einen Wirtschaftseffekt 
von 340 000 Rubel. Im ersten Halb­
jahr 1968 konnten weitere Vor­
schläge ausgewertet und die Ge­
stehungskosten der Bauarbeiten um 
100 000 Rubel herabgesetzt werden.

Auf diese Art und Weise werden 
die Bauarbeiter des „Sokolowrud- 
stroi“ ihren Beitrag in die Spar­
büchse des Fünfjahrplans entrich­
ten und im sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des Lenin-Jubilâums 
ihre Verpflichtungen wortgetreu er­
füllen.

E. HEINZE, 
Chef des ökonomischen Labors 
im „Sokolowrudstrol", ehren­
amtlicher Korrespondent der 
„Freundschaft"
Rudny

D IE Getreldckomhlhe Ist eine 
komplizierte Maschine. Die 

Organisation der Reparatur verlangt 
eine gute technologische Ausrü­
stung. eine Typenreparaturwerkstatt 
und qualifizierte Kader. Leider trifft 
man auch heute in den Sowchosen 
noch die Individuelle Reparaturme­
thode an, die damals auffatichtc, als 
der Mähdrescherpark noch klein 
war.

Eine niedrige Arbeitsproduktivi­
tät bei dieser Reparaturmethode 
verlangt eine große Anzahl von Ar­
beitern. die oftmals nicht die nöti­
ge Qualifikation besitzen. Die näch­
ste Schwierigkeit ist die Qualität 
der Arbeit, den Mehrverbrauch von 
Ersatzteilen zu kontrollieren. Jeder 
ist bestrebt, ein Maximum von Er­
satzteilen einzubauen und sogar ei­
nen Vorrat zu schaffen. Die gleich­
zeitige Reparatur aller Kombines 
verlangt sehr viel spezielle techno­
logische Ausrüstung und Werkzeu- 
ffe-

In unserer Wirtschaft hat ’ man 
diese Methode aufgegeben und wen­
det seit 1966 das Flleß-Maschinen- 
baugruppenverfahren an.

Die Arbeitsproduktivität und die 
Qualität der Reparatur sind gestie­
gen. Es werden weniger Ersatzteile 
gebraucht. Ausgehend von ökonomi­
schen Erwägungen und die Vorteile 
des FHeß-Maschinenbaugruppenver­
fahrens der Reparatur berücksichti­
gend. beschlossen wir, die Kalender­
frist der Kombine- und Traktoren­

Vortrefflicher 
Arbeiter

Freudevoll war Heinrich Lests 
erster Arbeitstag, an dem er die 
Halle des Zelinograder Pumpen­
werks betrat Das Werk wurde zu 
seiner Lebensschule, machte aus ihm 
einen hochqualifizierten Meister.

Er wurde immer mit der Herstel­
lung der verantwortlichsten Teile 
zu den Pumpen beauftragt, die für 
den Export vorgesehen waren.

Unlängst hat Heinrich Lest das 
Pumpenwerk verlassen. Er wurde in 
das neue Werk „Kasachseimasch“ 
geschickt, das Maschinen für die 
Neulandgebiete produziert

Die neue Belegschaft hatte seine 
Erfahrungen im Hoblerberuf sehr 
nötig. Er ist Hobler der 6. Lohnstu­
fe.

Heinrich Lest sieht man öfter 
unter der Jugend. Zu ihm kommen 
viele um Ratschläge.

Anderthalb oder sogar zwei Ta­
gessolls— das ist für ihn eine ge­
wöhnliche Leistung. Aber das Wich­
tigste ist die hone Qualität der 
komplizierten Aufträge, die er stän­
dig erfüllt

P. TERECHOW

Foto des Autors

Neue hydraulische Stempel

Unsere Erfahrungen in der
Organisation der Kombinereparatur
reparatur zu ändern: wir überholen 
die Mähdrescher im 4. und die Trak­
toren im 1. Quartal. Diese Umstel­
lung ermöglicht es. vor der Repara­
tur die Traktoren voller auszulasten, 
und die Reparaturarbeiter nehmen 
Im Verlaufe des ganzen Sommers 
an den Feldarbeiten teil.

Die Erfahrung der Reparatur der 
vergangenen Jahre und die Quali­
fikation der Reparaturarbeiter in 
Betracht ziehend, haben wir 14 Ar­
beitsplätze organisiert. Die Arbei­
ter des 1. Arbeitsplatzes bringen 
die Kombine in die Reparaturwerk­
statt und nehmen sie auseinander. 
Das 6 Meter Schneidwerk wird in 
die Reparaturwerkstatt einzeln ge­
bracht Vor dem Auseinandernehmen 
wird der technische Zustand der 
Kombine geprüft. Gewöhnlich wird 
diese Arbeit sofort nach den Ernte­
arbeiten verrichtet Der technische 
Zustand des Motors wird nach der 
Ernte bei der Übergabe der Kombi­
ne zur Aufbewahrung eingeschätzt

Die Maschinenbaugruppen und 
•teile, die nicht in Ordnung sind.

werden von der Kombine herabge­
nommen und in die Waschanlage 
gebracht. Der Motor kommt in die 
Waschanlage in auseinandergenom­
menem Zustand. Nach dem Wa­
schen wird die Möglichkeit der Re­
staurierung der abgenutzten De­
tails oder die Notwendigkeit ihrer 
Auswechslung durch neue festge­
stellt. Alle Details und Maschinen­
baugruppen werden in drei Grup­
pen sortiert: taugliche . (sie kön­
nen gleich montiert werden); sol­
che, die Reparatur verlangen (sie 
werden auf die Arbeitsplätze ver­
teilt); untaugliche (sic kommen ins 
Schrottlager).

Bei der Feststellung der Defekte 
wird auf den Arbeitsplätzen das 
Ausmaß der Abgènutztheit der De­
tails gemessen, die man im zusam­
mengebauten Zustand nicht fest- 
stcllen konnte. Die Arbeitsplätze 
sind in der Reparaturwerkstatt so 
verteilt daß die Transpprtarbeiten 
innerhalb der Werkstatt minimal 
sind. Die Transportierung innerhalb 
der Werkstatt wird durch vier elek­

trische Flaschenzüge verwirklicht. 
Die Demontage- und Montagelinic 
der Kombines befindet sich in der 
Zentralhalle der-Werkstatt

Laut Plan sollten die Kosten für 
die General- und laufende Repara­
tur 660 und 440 Rubel betragen, 
faktisch waren es zber entsprechend 
490 und 358 Rubel je Kombine. Die 
gesamten Ersparnisse von der Über­
holung von 50 Mähdreschern be­
trugen 3 340 Rubel.

Die Arbeit der Reparafurarbeiter 
wird laut den bestehenden Lohnta­
rifen, die vom Ministerrat der Kasa­
chischen SSR 1967 bestätigt wur­
den, bezahlt Der durchschnittliche 
Monatslohn eines Reparaturarbei­
ters beträgt 114 Rubel. Außerdem 
sind in den Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs für die­
jenigen Arbeiter, die in ihrem Ar­
beitsbereich den ersten Platz be­
setzt haben, Prämien vorgesehen.

F. KEHR.
Chefingenieur des Sowchos „Wos­
dwishenski“

Gebiet Zelinograd

Fest der Landwirte

Enthu­
siasten

Der erste, den ich an diesem 
Sommermorgen in der ersten me­
chanischen Werkhalle traf, war Va­
lentin Kriwenko, der Leiter der Ab­
teilung für «umpfgeländegängige 
Traktoren.

.Kommen Sie in unsere Abtei­
lung. Es ist zwar etwas eng“, sag­
te er. sich entschuldigend, „aber das 
schadet nichts. Im Volksmund sagt 
man doch: eng, aber gemütlich.“

In dieser Abteilung stellt man 
Lenkräder, Spannwerk, rechte und 
linke Balancierstangen — insge­
samt 17 Benennungen von Maschi­
nenteilen — her, montiert 5 Bau­
gruppen.

In der ersten mechanischen Werk­
halle spricht man über die Brigade 
von Viktor Iwanowitsch Popow 
mit Achtung. Diese Brigade arbei­
tet an der Kurbel wellen straße. Das 
ist eine einträchtige Brigade, sie 
kämpft für den Titel „Brigade 
kommunistischer Arbeit“. Sie be­
steht fast ganz aus Jugendlichen.

Johann Görlitz stammt aus dem 
Gebiet Nowosibirsk, er wuchs im 
Dorf Andrejewka, Rayon Karassuk, 
auf. In einer technischen Be­
rufsschule erwarb er den Beruf ei­
nes Maschinenschlossers. Dann ar­
beitete er in einem der Werke Si­
biriens. Von hier wurde er in-die; 
Armee einberufen.

Das Kollektiv des 1. Maschinen­
bauwerks in Karaganda hat die Se­
rienproduktion von hydraulischen 
Stempeln des Typs GSK, die in ih­
ren Kennzahlen unseren früheren 
und den ausländischen Stempelmu­
stern überlegen sind, gemeistert. 
Das Werk erfüllt nicht nur Bestel­
lungen unserer Kohlengruben, son­
dern auch Bestellungen einer Reihe 
von Bergwerken der sozialistischen 
Länder. Doch gaben sich die Kon­
strukteure dieses Werkes mit dem 
Erreichten nicht zufrieden. Sie,schu­
fen eine neue Konstruktion hydrau­
lischer Stempel, die im Vergleich zu 
den früheren eine Reihe. Vorzüge 
hat In diesen hydraulischen Stem­
peln gibt es keine Pumpen, und des­
wegen braucht man keine physische 
Kraft anzuwenden, um sie in die Ar­
beitslage zu bringen. Das verrichtet 
eine automatische Pumpanlage für 
den ganzen Abbaustoilen. Diese 
Operation ist sehr schnell und der

Der sechste Sinn
Jn den ersten Planjahrfünffen, als 

die Sowjofmenschen eben erst mit 
dem Aufbau des Sozialismus began­
nen, In Jenen nicht einfachen und 
nicht leichten, heute so fern schei­
nenden Jahren (aber wie nahe sind 
sie chronologisch!), war einer der 
treffendsten Züge im Verhältnis der 
Menschen zu dem, was sie selbst mit 
ihren Händen schufen, — Staunen.

Jakow Iljin, führender Publizist der 
„Prawda" jener Jahre, ein Mann, der 
früh aus dem Leben schied, schrieb 
damals In einem unbeandef geblie­
benen Artikel: „Ich sehe gerne zu, 
wie Häuser fertiggebaut werden, 
wie das Leben durch die Fenster 
hereindringt, wie die Jugend at­
met. Das Ist der sechste Sinn. 
Ich gehe durch die Gebäude, 
besuche die Menschen, die Straßen 
wie ein vorsorglicher Unternehmer, 
der auf die Erfolge seines Werkes 
stolz ist. Alles gehört mir und für 
alles trage ich die Verantwortung. 
Das ist kein Reich der entpersönlich­
ten Verantwortungslosigkeit. Nein. 
Das ist der sechste Sinn des Besit­
zers des Landes, des Bürgers der 
Welt."

Ein Durchschnittskolchos
Schon der Name des Kolchos zeugt 

von seiner Jugend — er ist nach der 
ersten Kosmonautin Valentina Niko- 

Druck gegen den Streckboden M 
dabei vom Arbeitenden nicht ab­
hängig, was wesentlich den Zustand 
der Decke des Abbaustellens bessert 
und viel zur Unfallverhütung bei­
trägt. Statt des Spindelöls wird ei­
ne Wasseremulsion gebraucht, die 
aus 98 Prozent Wasser und 2 Pro­
zent Zusatz gegen die Korrosion 
besteht, was sehr vorteilhaft in 
Hinsicht der Feuerverhütung ist

Der Wert der hydraulischen Stem­
pel besteht auch darin, daß zwei 
Größetypen dieser Stempel für 0,6 
bis 3,4 meterstarke Kohlenschich­
ten ausreichen. Bis jetzt mußten es 
drei Stempeltypen sein, was sehr 
kompliziert in der Verwertung und 
in der Versorgung mit Ersatztei­
len war.

Der Nutzeffekt vom Gebrauch sol­
cher Stempel nur in einem Abbau­
stollen erreicht in einem Jahr 
durchschnittlich 20000 Rubel. Ge­
genwärtig wird die erste Versuchs­

lajewa-Tereschkowa benannt. Die Er­
schließung des Weltalls gehört zur 
Kompetenz der neuesten Geschichte. 
Und der in Usbekistan gelegene 
Kolchos im Srednefschirtschikskor Be­
zirk ist noch ganz jung — erst sechs 
Jahre alt.

Dies ist eine für die hiesige Ge­
gend traditionelle Baumwollpflan­
zung, die auf der Basis eines kleinen 
Kischlak (Dorfes) mit dem unüber­
setzbaren Namen Rowatak organi­
siert wurde. 800 Hektar Baumwolle 
ist eine unterdurchschnittliche Zahl, 
wenn man sie mit vielen anderen 
eindrucksvollen Kolchosen ver­
gleicht.

Zweitausend Bauern, vereint im 
Kolchos, sind heutzutage gar nicht 
viel. Trotz des hohen Hekfarertrags 
— rund 30 Zentner Baumwolle je 
Hektar—, trotz der nicht schlechten 
Ausrüstung — der Maschinenpark des 
Kolchos zählt 60 Traktoren—.trotz 
alledem kann der Betrieb, mH dem 
wir die Leser bekannt machen wol­
len, keinesfalls als überdurchschnitt­
lich bezeichnet werden.

Ja, der kleine Nikolajewa-Teresch- 
kowa-Kolchos spielt einstweilen 
keine besondere Rolle Im Leben 
der Landwirtschaft Usbekistans. Ja, 
einstweilen macht er sich unter den 
größeren und an Alfer und Erfah­
rung reicheren Betrieben nicht allzu­
sehr bemerkbar.

Sein Lebenslauf beginnt erst. 

partie solcher hydraulischen Stern- 
?el in der Kohlengrube Nr. 23 des 

rusts „LeninugoT" erprobt
Zu der Schaffung der neuen 

Stempel haben die Ingenieure des 
Werks — der Leiter des Konstruk­
tionsbüros Peter Bronfen, Leiter 
der Ausbauabteilung Wladimir Bon- 
darenko, der Konstrukteur Juri 
Chochlow — und alle Mitglieder des 
Konstruktionsbüros beigetragen. Ei­
ne schöpferische- Teilnahme an der 
Herstellung der ersten Versuchs­
partie dieser Stempel leistete der 
Stellvertreter des Cheftechnologen 
des Werks Kurt Reitenbach. Die se­
rienweise Herstellung der hydrau­
lischen Stempel wira 1970 begin­
nen.

R. SCHMIDTLEIN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Karaganda .

Die Vorsitzende
Lmri Chassanowa

Eine Usbekin, die einen Kolchos 
leitet, ist ein Zeichen der Zeit, das 
wir allerdings äußerst schnell zu 
übersehen gelernt haben: So etwas 
wird bald zu einer gewohnten Er­
scheinung. Ohne In Gegensatz zur 
Ethik zu treten, wird es am besten 
sein, sich das Alter dieser Frau vor­
zustellen,— als eine Art einfache 
arithmetische Ableitung: 1963, als 
der Kischlak Rowatak sich von einer 
großen, aber vernachlässigten und 
weilzersheuten Wirtschaft loslösfa 
und sein selbständiges Kolchotleben 
begann, war Umri Chassanowa 29 
Jahre alt, und sie wurde einstimmig 
zur Vorsitzenden gewählt.

Somit hat also der Jugendkolchos 
eine junge Vorsitzende.

Begonnen hatte sie als Baumwoll­
bäuerin, dann wurde sie Gruppenlei­
terin und danach Brigadier. Es be­
stand also kein Zweifel, daß sie mit 
der Arbeit vertraut war. Wichtig war 
etwas anderes — die Menschen 
waren überzeugt von Ihrer Sachlich­
keit, Ehrlichkeit und Klugheit.

Bisher hatte sie keine spezielle 
landwirtschaftliche Ausbildung (Umrl 
schämt sich'nicht, jetzt em Taschken­
ter Landwirtschaftlichen Femrtudium- 
Technikum zu lernen, und zwar zu­

ünlängst fand in einer maleri­
schen-Gegend. in einem Birkenhain, 
das Rayontreffen der Bestarbeiter 
statt

Die Begrüßungsrede des Ersten 
Sekretärs des Rayonparteikomitees 
von Krasnoarmejka enthielt nicht 
wenig warme Worte, die an die 
Werktätigen der Sowchose und 
Kolchose gerichtet waren.

Über den Verlauf des sozialisti­
schen Wettbewerbs, der dem 100. 
Gebuttstag W. I. Lenins gewidmet 
ist, brachte der Leiter der Rayon­
verwaltung für Landwirtschaft Ge­
nosse I. 1. Nebesnjuk einen aus­
führlichen Bericht

Im vorigen Jahr wurden die Plä­
ne im Verkauf von Getreide zu 106, 
von Milch zu 106, von Fleisch zu 
108 Prozent erfüllt Mit Erfolg ist 
auch das Halbjahr: 1969 abgeschlos­
sen worden.

sammen mH anderen, In der Regel 
ganz jungen Kolchosbauern).

Was wurde in sechs Jahren Im Ni- 
kolajewa-Tereschkowa-Kolchos ge­
schaffen!

Äußerlich gesehen, lest nichts. Eben 
erst hat man mit dem Bau eines 
Klubs, einer Badeanstalt, eines neuen 
Schulgebäudes und eines Kindergar­
tens begonnen. Eben erst wurden 
die Rohre für eine neue Wasserlei­
tung gebracht. Der Kischlak Rowatak 
sieht usbekisch-traditionell aus: Ha­
che Aryks, trübgelbe reißende Ge­
birgsbäche, das gewohnte Kolorit 
des vor der Sonne ungeschützten 
mittelasiatischen Grüns.

„In zwei Jahren, vielleicht auch 
früher, wird sich vieles ändern", 
sagt Nugman Ubaidullajew, der 
zwanzigjährige Kolchos-Buchhalfer, 
Sekretär der Komsomolorganisation. 
„Unser Kolchos hat stabile und hoho 
Einnahmen. Und wir können mit 
umfangreichen Bauerbeiten begin­
nen...“

Aber nicht Immer darf man nur den 
äußeren Anzeichen glauben.

Was bedeutet Begabung?
Um diese Frage zu beantworten 

und von Umri Chassanowa zu erzäh­
len, muß man zu dem zurückkehren, 
was früher war: Was wurde im Nl- 
kolajewa-Teroschkowa-K o I c h o s in 
sechs Jahren getan!

Bestimmend, für das Antlitz der 
meisten mittelasiatischen Kolchose Ist 
die Baumwolle. Das ist das A und das 
O. Wir wollen nicht sagen, daß man 
in diesem Kolchos anderer Meinung

Alle Auftretenden sprachen die 
Absicht aus. noch besser und mehr 
landwirtschaftliche Erzeugnisse zu 
produzieren, würdig den 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins zu begehen.

Die noch ganz junge Melkerin 
aus der Versuchsstation Stepno- 
ischimskaja Larissa Görz war zum 
erstenmal auf so einem Treffen. Sie 
spricht, offen gesagt, viel schlech­
ter als sie arbeitet In der Vieh­
zucht ist sie ein Neuling, denn sie 
kam von der Schulbank in die 
Milchfarm. In diesem Jahr hat sie 
von jeder ihrer Erstlingskühen 
schon 1 600 Kilo Milch gemolken.
• Die Schweinewärterin Anastas­

sija Buchmüller hat in diesem Halb­
jahr schon 370 Ferkel großgezogen. 
Ihre Verpflichtung, je Zuchtsau 25

Ist. Aber der erste Schritt der Jungen 
Vorsitzenden war die Eröffnung ei­
ner Abendschule im Kischlak, damit 
die Kolchosbauern, ohne ihre Arbeit 
eufzugeben, Mittelschulbildung er­
werben konnten. Wir haben schon 
gesagt, daß diese erste Aufgabe jetzt 
vollkommen gelöst wurde.

Die Wahrheit erkennt man im 
Vergleich. In der Kolchos-Buchhal- 
tung zeigte man uns eine Lohnliste. 
Mit Hilfe Nugmon Ubaidullajows wur­
den zwei Durchschnittszahlen errech­
net. Da sind sie — der Durchschnitts- 
lohn eines Kolchosbauern beträgt 
hier 110 Rubel, eines Mechanisators 
—192 Rubel. Ist das viel oder wenig! 
Vergleichsweise kann man sagen, 
daß die Löhne vor sechs Jahren in 
jener großen und zerstreuten Wirt­
schaft 75 und 140 Rubel betrugen.

Außerdem besitzt jeder Kolchos­
bauer 1 500 Quadratmeter Hofland 
und etwas Vieh.

Hier ist man sich des Wertes der 
Zahlen gut bewußt. Das spürten wir, 
als wir zusammen mit Umri Chassa­
nowa vor dem Kartonschild standen, 
auf dem die Planziffern für die dies­
jährige Baumwollernte standen.

„Von unseren Möglichkeiten aus­
gehend, nahmen wir 24 Zentner vom 
Hektar als Grundlage an1', fuhr Chas­
sanowa fort. Das ist eine hinreichend 
hohe Norm und ihre Erfüllung hätte 
sowohl dem Kolchos als auch den 
Kolchosbauern einen nicht geringen 
Gewinn gebracht. Aber auf einer Ge­
neralversammlung erhöhten die 
Baumwollbauern diese Zahl auf 30 
Zentner. Sie sind überzeugt, daß sie 
es schaffen werden. Also wird auch 
der Gewinn höher seinm

Ferkel ztr erhalten, verspricht sie 
mit Erfolg einzulösen.

Als Spitzenreiter im Fleischver­
kauf im 1. Halbjahr 1969 wurde 
der Sowchos „Pobeda“ anerkannt 
Der Plan wurde zu 122 Prozent er­
füllt. Das Kollektiv erhielt die Rote 
Wanderfahne. Im Milchverkauf 
wurde dem Kirow-Sowchos der 1. 
Platz und die Rote Fahne zuge­
sprochen.

Alle Bestarbeiter wurden mit Ur­
kunden und Geschenken bedacht

Die-Leningrader Schauspieler ga­
ben für die Teilnehmer des Tref­
fens ein Konzert

L. SCHOLL, 
Oberökonom des Sowchos „Po­
beda", ehrenamtlicher Korre­
spondent der „Freundschaft,“ .

Gebiet Koktschetaw

Nach Abschluß der Ernfearbeifen 
erhalten die besten Kolchosbauern 
jährlich Prämien —' PKWs, Fernseh­
apparate, Motorräder, Rundfunkemp­
fänger. Im vorigen Winter wurden 
beispielsweise vom Kolchos unent­
geltliche Einweisungsscheine in Erho­
lungsheime und Sanatorien nach der 
Krim und dem Kaukasus ausgegeben.

Der reale Verdienst eines Kol­
chosbauern aus dem Kischlak Ro­
watak steht also nicht hinter den städ­
tischen Normen zurück. Die Frage 
des materiellen Vorteils wurde von 
der jungen Vorsitzenden Umri Chas­
sanowa zugunsten des Kolchos ge­
löst,

Vor sechs Jahren wurde im Rayon 
Srednetschirtschik, Gebiet Taschkent,, 
ein neuer Kolchos organisiert. An' 
seine Spitze stellten sich junge 
Menschen. Natürlich begannen sie 
nicht ouf dem leeren Fleck: sie hat­
ten Vorgänger. Sehr gut, daß die 
jungen Menschen von den älteren 
Kollegen jenen sechsten Sinn erbten, 
welcher für alle Generationen der 
sowjetischen Menschen kennzeich­
nend ist: der Sinn des Besitzers und 
Bürgers des ganzen Landes. Dieser 
Sinn ist auch jedem Einwohner des 
kleinen usbekischen Dorfes Rowatak 
eigen, »

Alexander MARJAMOW, 
AJexander NILIN.

(APN)

Taschkent

Johann Görlitz erzählt- Jetzt 
bin ich Fräser. Die Arbeit gefällt 
mir. auch der .Verdienst ist nicht 
schlecht. Ich bin stolz darauf, daß 
in den Traktoren, die das Pawloda­
rer Werk verlassen, auch ein Teil 
meiner Arbeit steckt“

Als Johann Görlitz noch in der 
Armee diente, bekam er oft Briefe 
von seinem Bruder Sergej, der in 
Pawlodar als Fahrer arbeitet In 
einem Brief schrieb Sergej an Jo­
hann über die wachsende Stadt am 
Irtysch: „Komme nach Pawlodar. 
Allein das Traktorenwerk ist was 
wert! Da kannst du arbeiten."

„In unserer Brigade arbeitet mein 
Freund Johann Decker“, berichtet 
Görlitz. „Ein guter Kamerad, fein­
fühlig, entgegenkommend. Er hat 
goldene Hände. War Dreher. Jetzt 
ist er Einrichter. Er hilft uns im-
mer mit Rat und Tat**

Ein junger Bursche mittleren 
Wuchses trat zu uns heran:

„Wie arbeitet die Werkbank?“
„Wie eine Uhr“, antwortete Jo­

hann. „Ich bearbeite schon die 63. 
Kurbelwelle.“

„Also behalten wir den Wander­
wimpel wieder in unserer Brigade?“

„Uns ist es nicht mal in den 
Sinn gekommen, ihn jemandem ab­
zutreten“, erwiderte Görlitz und 
fügte, an mich gewandt, hinzu:

„Entschuldigung, daß ich ihn 
nicht gleich vorgestellt habe. Das 
ist gerade der Einrichter Johann 
Decker, über den ich soeben erzählt 
habe.“

Während der Mittagspause spre­
che ich mit Johann Decker. Ein 
ernster, vernünftiger Bursche. Er ist 
auch nicht gesprächig, wiegt jedes 
Wort, jeden Satz. Wuchs im Ural 
im Gebiet Swerdlowsk auf, im Dorf 
Dornild, Rayon Werchnjaja Tawda, 
absolvierte er die Mittelschule.

Als ich die Werkhalle verließ, 
sagte Valentin Dmitrijewitsch Kri­
wenko, der Abteilungsleiter, über 
die Jungen:

.Prachtkerle. Wenn nur mehr sol­
che in unser Traktorenwerk kä­
men!...“

A. GARKUSCH1N

Pawlodar
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Später Abend. Im Zimmer des 
diensthabenden Arztes schrillt das 
Teleohon.

„Kommt schnell zu Hilfe, unser 
Kind ist plötzlich erkrankt."

Ein anderes Mal:
„Vater ist erkrankt Was ma­

chen?"
Schon 14 Jahre arbeitet Maria 

Barssanowa im Dorf Andrejewka, 
Rayon Rusaewka, als Feldscherin. 
In dieser Zeit hat sie viele Man­
schen geheilt.

...Ein ruhiger Abend. Plötzlich 
klopft cs_ungeduldig an die Tür. Auf 
der Schwelle erscheinen zwei Men­
schen in öliger Berufskleidung. Sic 
bringen einen Burschen, bei dem 
die rechte Hand verletzt ist. Maria 
stillte sogleich die Blutung, legte 
einen Verband an.

Maria erinnert sich noch an viele 
solcher Fälle.

Einmal fuhr am Krankenhaus ein 
Wagen vor. Eine Mutter brachte 
ihre kleine Tochter. Weinend er­
zählte sie:

„Ich weiß nicht was passiert ist

Wenn alle helfen
Wer schon einmal Gelegenheit 

hatte, sich den Kindergarten Nr. 3 
in Ekibastus anzuschcn, der hat ge­
wiß einen sehr guten Eindruck vom 
Leben der kleinen Menschen dort 
bekommen. Hier ist alles in bester 
Ordnung — immer rein und aufge­
räumt. Die Kinder spielen gern im 
frischen weichen Sand, sagen Ge­
dichtlein und Sprüche auf. Für die 
Kleinen gibt es ein Wasserbecken, 
in dem sie gerne herumplantschen.

Philatelisten zum 
Lenin-Jubiläum

In Moskau fand ein Plenum der 
Unions-Philatelistenvereinigung (nach 
der russischen Bezeichnung abge­
kürzt „WOF") statt. Den Vorsitz 
führte der namhafte sowjetische 
Polarforscher, Held der Sowjetunion 
Ernst Krankel, selbst ein leiden­
schaftlicher Philatelist. Es wurden 
die Aufgaben der Vereinigung im 
Zusammenhang mit der Vorbereitung 
zur Feier des 100. Geburtstages von 
W. I. Lenin erörtert.

Die WOF zählt über 700 Organi­
sationen in verschiedenen Städten 
der UdSSR. In ihnen sind 42 000 er­
wachsene Philatelisten und etwa 
34 000 Schüler vereint. Markensamm­
ler gibt es in der UdSSR natürlich 
weitaus mehr, doch werden für den 
Eintritt in die WOF bestimmte For­
derungen gestellt — gewisse Kennt­
nisse auf dem Gebiet der Philatelie 
und die Fähigkeit, Sammlungen zu­
sammenzustellen.

1968 wurden in der UdSSR etwa 
1 000 philatelistische Ausstellungen 
durchgeführt: Lenin gewidmete Post­
marken, zum 50jährigen Jubiläum 
der Streitkräfte der UdSSR, zum 50- 
jährigen Jubiläum des Leninschen 
Komsomol, zum 100. Geburtstag von 
A. M. Gorki, über die Erfolge der 
sowjetischen Wissenschaft und Tech­
nik. Vertreter der Vereinigung hiel­
ten über 6 000 Vorlesungen.

Eine noch größere Arbeit stehl 
der WOF in diesem Jahr und zum 
Lenin-Jubiläum 1970 bevor.

Am Morgen war sie froh und mun­
ter, jetzt aber..."

Maria stellte die Diagnose:
„Bilscnkrautvcrgiftung!"
Das Kind wurde gerettet. Heute 

noch erinnert sich die Mutter des 
Kindes oft an diesen Fall.

Sie ist Maria Barssanowa sehr 
dankbar.

Alle Menschen des Dorfes—groß 
und klein — ehren diese Frau. Sie 
selber ist mit ihrer Arbeit zu­
frieden.

„Ich kann mir nichts Edleres vor- 
stellen, als Menschen zu heilen", 
sagt Maria oft.

N. HILDEBRANDT 
Gebiet Koktschetaw

An der Einrichtung und Ausstat­
tung des Gartens beteiligen sich re­
ge die Eltern und die Patenwirt­
schaft Ein gutes Lob verdienen die 
Erzieherinnen und das ganze Per­
sonal des Kindergartens mit Tama­
ra Popowa an der Spitze.

M. TR1PPEL
Gebiet Pawlodar

In Kiew wird 1969 eine W. 1. Le­
nin gewidmete Unionsaussfellung 
von jugendlichen Philatelisten eröff­
net, im Frühjahr 1970 findet in Mos­
kau eine Unionsausstellung von Le- 
nin-Marken statt.

Die sowjetischen Philatelisten 
werden sich im laufenden Jahr an 
einigen internationalen Ausstellun­
gen beteiligen (im Vorjahr wurden 
auf solchen Ausstellungen 110 so­
wjetische Markensammlungen expo­
niert).

16 Sammlungen von jungen Phi­
latelisten der UdSSR wurden bereits 
nach Luxemburg zu der internatio­
nalen Ausstellung „JUVENUS-1969" 
abgesandt. 23 Sammlungen werden 
auf der philatelistischen Ausstellung 
„Berlin — Moskau — Paris" gezeigt. 
Zur Weltausstellung in Bulgarien 
„SOFIA-1969" werden 46 sowjeti­
sche Expositionen abgeschickt, die 
den 100. Geburtstag W. I. Lenins, 
die welthistorische Bedeutung des 
Marxismus-Leninismus, die sowjeti­
sche Wissenschaft und die Streit­
kräfte der UdSSR zum Thema haben. 
Viele Ausstellungen von Lenin-Mar- 
ken werden in der UdSSR organi­
siert.

Das Plenum der Unions-Philafeli- 
sfenvereinigung beschloß, Ende 1970 
den II. Philatelisfenkongreß der 
UdSSR einzuberufen.

(APN)

DDR. ERFURT. Modell des östlichen Teils des „Jurl-Gagarln-RJnges«’. 
Vier llgeschosslge Wohnscheiben, vier 16geschosslge Punkthäuser, ein 
ebenso hohes Bauarbeiterhotel und ein Interhotel werden hier emporwach- 
son. Noch vor wenigen Monaten bestimmten rechts und links des „Rings" 
niedrige Häuser und winklige Gassen, die an vergangene Jahrhunderte 
erinnerten, das Bild.
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Rriiiterlänitorn
MWBUa ■MBBMMä BB

Erfolge der ökonomischen 
Entwicklung der DDR

Stafette „Befreier“ Arbeitserfolge
SOFIA. (TASS). In gani Bulgarien 

entfaltet sich die Vorbereitung zur 
Durchführung der Sfernstafette „Be­
freier”, die dem 25. Jahrestag dor 
sozialistischen Revolution gewidmet 
sein wird.

Zehntausende Teilnehmer der Sta­
fette werden auf den Wegen, Flüssen

Neue Zuckerfabrik
Der Bau der größten Zuckerfa­

brik in Süd-Moravicn, in Gruscho- 
wani, geht dem Ende zu. Die Errich­
tung der Abteilungsgebäude wurde 
schon vollendet, die Montagearbei­
ter haben mit der Aufstellung der 
Maschinen und Ausrüstungen, die 
dem Neubau von der Volksrepu­
blik Polen geliefert werden, begon­
nen. Die Produktion wird hier völlig

Mehr Fernsehapparate
BELGRAD. (TASS). Unter den 

jugoslawischen Industriebetrieben, 
die Fernsehgeräte liefern, ist das 
Werk in der Stadt S’.un das jüngste. 
Erst im vorigen Jahr verließen die

Spitzenleistungen auf den Feldern
Schon zwanzig Jahre hat der Bo­

den Süd-Moraviens die Getreide­
bauern nicht mit einer solchen Ern­
te. wie in diesem Jahr, erfreut. Die 
Ernteeinbringung ist noch nicht 
vollendet. Nach den vorläufigen Er­
gebnissen berechneten die Fachleu­
te, daß auf großen Bodenßächen 

und auf dem Meer In die Haupt­
stadt Rapporte der Arbeifssiege im 
sozialistischen Aufbau in 25 Jahren 
der Volksmacht bringen, Viele Maß­
nahmen der Stafeffeteilnehmer wer­
den dem 100, Geburtstag W. I. Le­
nins gewidmet sein.

mechanisiert und automatisiert sein.
Die vorgesehene Produktionskapa­

zität des Betriebs — 4 000 Tonnen 
Zucker am Tag. Die neue Technik 
hilft nicht nur das Problem der Ver­
arbeitung der Zuckerrüben in Süd- 
Moravien vollständig zu lösen, son­
dern wird auch den benachbarten 
landwirtschaftlichen. Rayons große 
Hilfe erweisen. (TASS) 

ersten Fernsehapparate das Fließ­
band. In diesem Jahr wird das 
Werk an die 8 000 Fernsehgeräte 
und nach drei Jahren — 140 000 
verfertigen, davon 40 000 für-Farb­
fernsehen.

von 400,500 und mehr Hektaren bis 
zu 40 Zentner Getreide vom Hektar, 
eine Spitzenleistung für diese Ge­
gend, geerntet wird.

Die Ernteeinbringung in Süd-Mo- 
ravien wird in kurzen Fristen durch­
geführt.

(TASS)'

BUKAREST. (TASS). Vor drei Mo­
naten wurde im Kreis Bichor das 
Erdölverarbeitungswerk „Krischana" 
in Betrieb genommen, das im Jahr 
300 000 Tonnen Erdöl verarbeiten 
wird. Es war ein Quartal nötig anstatt 
eines Jahres, um die projektierten 
Kennziflern zu erzielen.

Zu Ehren des bevorstehenden X. 
Parteitags der KPR und des 25. 
Jahrestags der Befreiung Rumäniens 
von dem faschistischen Joch haben 
die Arbeiter des Werks die Ver­
pflichtung übernommen, zusätzlich 
5 000 Tonnen Erdöl von Bichor zu 
verarbeiten.

Plsen — die fünltgrößte Stadt der Tschechoslowakei— erweitert ständig Ihre Grenzen. Im Jahre 1970 sollen Im 
südlichen Rayon Boru über 2 700 Wohnungen, einige Läden, Schulen und Kindergärten gebaut werden.

UNSER BILD: Wohnhäuser in Boru Foto: CTK-TASS

BERLIN. (TASS). In einer Mittei­
lung dos Zenlralamls lür Statistik 
der DDR über die Entwicklung der 
Volkswirtschaft der Republik in den 
ersten 6 Monaten des laufenden 
Jahres heißt es, daß in der Ökono­
mik der Deutschen Demokratischen 
Republik im ersten Halbjahr des 
Jahres 1969 beträchtliche Erfolge er­
zielt wurden.

Nach Schätzungen hat sich die In­
dustrieproduktion im ersten Halbjahr 
gegenüber dem gleichen Zeitraum 
dos vorigen Jahres um 8,5 Prozent

Heilstätten der Mongolei
ULAN-BATOR. (TASS). In der 

Volksmongolci wird dem Gesund­
heitsschutz der Werktätigen große 
Aufmerksamkeit geschenkt. In den 
letzten 3 Jahren hat sich die Zahl 
der Plätze in den Erholungsheimen. 
Sanatorien und Heilanstalten um 16 
Prozent und die Zahl der sich in 
ihnen Erholenden um 25 Prozent 
vergrößert

Jeder fünfte Arbeiter und Ange­
stellte verbringt alljährlich seinen 

Ausgezeichnete Leistung
HANOI. (TASS). In den ersten 

sechs Monaten des Jahres 1969 
wurden in der Demokratischen Re­
publik Vietnam 50 Industrieobjekte 
in Betrieb gesetzt. Weitere 143 Ob­
jekte der energetischen und mecha­
nischen Industrie und Wohnhäuser 
werden gebaut. Die Arbeitsprodukti­
vität ist auf den Baustellen im 
Halbjahr um 5—10 Prozent gestie­

erhöht, und die Arbeitsproduktivität 
in der Industrie ist um 8 Prozent 
gestiegen. Oer Produktionsplan in 
dor Industrie wurde restlos erfüllt 
und teilweise überboten. Allein in 
6 Monaten dieses Jahres hat die In­
dustrie mehr Waren geliefert, als 
in der DDR in den Jahren 1951 und 
1952 zusammen genommen produ­
ziert wurden.

Die Schaffenden der Landwirt­
schaft haben den Plan der Lieferung 
von Erzeugnissen der Viehzucht in 
allen Kennziffern Überboten.

Urlaub in den Erholungsheimen und 
Sanatorien. In den letzten 2 Jahren 
hat der Staat last 5 Millionen Tu- 
grik zur Unterhaltung der Heilstät­
ten assigniert

In nächster Zeit werden in Ulan- 
Bator. im Rayon Darchau, im Scha- 
ringolsker Kohlenbecken und auch 
in einer Reihe von Aimaks neue Er­
holungsheime mit 300 Plätzen in je­
dem gebaut Die bestehenden Heil­
stätten werden erweitert 

gen. 17. Betriebe für die Produktion 
von Baumaterialien lieferte um 31 
Prozent Erzeugnisse mehr als im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres. 
Diese Angaben wurden vom Mini­
ster für Bauarbeiten der DRV Bui 
Kuang Tao auf der in Hanoi statt­
gefundenen Beratung der Mitarbei­
ter der Bauindustrie bekanntgege­
ben.

Auf der Leinwand Im
In diesem Monat begehen die 

Filmschaflenden unseres Landes, al­
le Mitarbeiter der Kinofizicrung 
und des Filmverleihs ein denkwür­
diges Datum — den 50. Jahrestag 
der sowjetischen Filmkunst.

Am 27. August 1919 unterzeichne­
te W. I. Lenin das Dekret bezüglich 
der Übergabe der Foto- und Film­
industrie an das Volkskommissariat 
für Bildungswesen. Der Tag wur­
de zum Geburtstag der sowjeti­
schen Filmkünst. Zu.Ehren dieses 
Tages werden in vielen Lichtspiel­
theatern. Kulturpalästen und Klubs 
bedeutendste sowjetische Filme der 
früheren Jahre vorgeführt werden. 
Hier einige dieser Filme: „Lenin 

Eine Szene aus dem Streifen „Auf dem Weg nach Berlin"

Im Oktober", „Lenin Im Jahre 
1918", „Der Mann mit dem Ge­
wehr", „Jakow Swerdlow", „Rc- 
gierungsmitglied" u. a.

Zu diesem Jubiläum werden auch 
Erstvorführungen unserer Spiel-Do­
kumentar- und populär-wissen­
schaftlichen Filme stattfinden. Un­
ter den neuen Arbeiten unserer 
Filmschaffenden, mit denen sich der 
Zuschauer im August bekannt ma­
chen kann, ist besonders der Strei­
fen des Studios „Lenfilm" „Auf 
dem Weg nach Berlin" hervorzuhe­
ben, der vom Regisseur M. Jer­
schow geschaffen wurde. Der Film 
ist den letzten Tagen des Großen 
Vaterländischen Krieges gewidmet

August
Das Hauptthema ist der Heroismus 
einer Gruppe Sowjctkänipfer, die an 
der Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Einkesselung und des 
Sturms von Berlin teilnehmen.

Interessant ist auch der Film 
„Annytschka" des Dowshenko-Film­
studios. Es ist die erste große Ar­
beit des jungen Regisseurs B. Iw-, 
tséhenko im Spielfilm. Er berichtet 
über die tragische Liebe des Guzu- 
lenmädchens Annytschka, die ihr 
Leben opfert, uni den verwundeten 
Partisanen vor den Faschisten zu 
retten. Die Hauptrolle spielt Ljubow 
Rumjanzewa, die dem Zuschauer 
aus dem Film „Die Alpcnballadc" 
bekannt ist. Drehbuchautoren sind 

B. Sagorulko und der bekannte 
ukrainische Filmregisseur W. Iw- 
tschenko, der die Filme „Außerge­
wöhnlicher Vorfall", „Der silberne 
Trainer", „Iwanna" und andere ge­
schaffen hat.

Uber den heldenhaften und ruhe­
losen Alltag der Milizmitarbeiter 
wird im Farbfilm „Herr der Taiga" 
erzählt („Mosfilm"). Die Hauptrolle 
spielt W. Solotuchin (er spielte Pc- 
tja Trofimow im Fernsehfilm „Das 
Paket"), Regisseur W. Nasarow.

Das Studio „Mosfilm" wird in 
diesem Monat noch mit zwei weite­
ren Filmen vertreten sein: „Der Be- 
strafer" — über das heutige Grie­
chenland. wo die faschistische Dik­
tatur herrscht (Regisseur M. Sacha- 
rias) und „Die Kolonie Länder", 
(nach der gleichnamigen Erzäh­
lung von A. Grin). Das ist eine 
gemeinsame Arbeit der sowjetischen 
und tschechoslowakischen Film­
schaffenden. Die Gestalt des Haupt- 
hclden Gorn hät der litauische Film- 
schauspielcr J. Budraitis geschaffen, 
der uns aus den Filmen „Schild 
und Schwert" (Dietrich), „Niemand 
wollte sterben" (Lokis) und ande­
ren bekannt ist

Über die große Macht der Liebe, 
über die sittliche Stafette; der Ge­
nerationen erzählt der Film „Lie­
ben", der im Moldowa-Filmstudio 
gedreht wurde. Drehbuchautor 
und Regisseur M. Kalik.

„Für den Kampf"—so heißt der 
Film der belorussischen Filmschaf­
fenden.-in dem die Rede von Sport­
lern, von Fechtern ist und der die 
Probleme der wahren Freundschaft, 
der Rcinhqit menschlicher Vorhaben 
und Gedanken behandelt. Regisseur 
und Spielleiter N. Kalinin. _

Von großem Interesse dürfte das 
vereinigte Programm sein, das aus 
dem abendfüllenden pop'ulär-w'issen- 
schaftliclien Farbfilm „Schwere 
Starts In Mexiko" und der Verfil­
mung'des lustlgön ) und spaßigen 
Märcnbhs der Brüder Grimm „Die 
Bremer Stndtnuislkanten“ besteht. 
Dieser kurze Film ist reich an Mu­
sik und Liedern.

Die Filmstudios der Brudcrländer 
sind mit Filmen wie „Die Spur führt 
in den Abgrund" (Tschechoslowa­
kei), „Die Schwelle der Träume“ 
(Polen), „Der Raub der Mädchen" 
(Rumänien) vertreten.

N. GORPINITSCH

Im Zentrum des
JAKUTSK. (TASS). Ein interna­

tionales Symposium über Probleme 
des ewigen Eises wurde am 28. 
Juli in Jakutsk eröffnet. In dieser 
Stadt haben sich fast 100 Wissen­
schaftler und Experten .aus der 
UdSSR, den USA, Frankreich, Ka-

1 000 Sportler 
der Grube

Die Bergleute der größten Grube 
im Karagandacr Kohlenbecken, 
der Grube Nr. 22. sind durch ihre 
Hochproduktive Arbeit'berühmt. Da­
zu tragen Körperkultur und Sport 
bei. Etwa I 000 Arbeiter der Gru­
be treiben Sport, der fünfte Teil 
davon sind Leistungssportler. Es 
funktionieren acht Sportsektionen. 
Von ihren Erfolgen sprechen die
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ewigen Eises
nada, Schweden. Belgien, der Bun­
desrepublik Deutschland, den Nie­
derlanden, Finnland. Polen, der 
Tschechoslowakei, der DDR, Un­
garn und Bulgarien eingefunden. 
Sie erörtern die Geschichte der Ent­
stehung und Entwicklung des ewi­

vielzähligen Pokale, Wimpel und 
Diplome.

Als gute Sportler bewährten sich 
die Elcktroschlbsser Bulat Skasha- 
now, Peter Hendrichsohn. Wladimir 
Rupp, die Streckenarbeiter des Un­
tertagetransports Chaliubek Matni- 
jèw und Wassili Stemak.

(KasTAG)

Spartakiade 
der Dorfjugend

Im Dorf Nowotroizkoje wurde 
die Repubiikspartakiade der Dorf­
jugend durchgeführt, die dem 100. 
Geburtstag W. 1. Lenins und dem 
50. Jahrestag Sowjetkasachstans 
gewidmet war.

Am Fußballspiel beteiligten sich 
Mannschaften aus 12 Gebieten. Die 
Pawlodarer erlitten eine Niederla­

gen Eises, das allein in der UdSSR 
47 Prozent der Gesamtfläche ein­
nimmt sowie fast die Hälfte des 
Territoriums von Kanada, den größ­
ten Teil der Alaska-Halbinsel und 
Grönlands. Ein anderes wichtiges 
Thema des Symposiums ist die Fra­
ge der Nebengletscherbildungen.

Die Gäste verbringen 9 Tage in 
Sibirien.

ge 0:6 durch die Fußballspieler von 
Kustanai. Die Mannschaft des Sow­
chos „Dala-Kainarski". die das Ge­
biet Dshambul vertrat, siegte im 
Spiel mit den Zefinogradem 3:0. 
Hohes Können hatte in diesem 
Match der Torwart aus „Dala- 
Kainarski“ Alexander Hasselbach 
bewiesen.

Im klassischen Ringkampf.' an 
dem 105 Ringer, darunter sieben 
Sportmeistcr. teilnahmen, ging die 
Auswahl des Gebiets Pawlodar als 
Sieger hervor. Den zweiten und 
dritten Platz nahmen die Alma- 
Ataer und Scmipalatinsker ein. Es 
wurden auch die Meisterschaften in 
Volleyball und Leichtathletik aus­
getragen.

A. WOTSCHEL
Gebiet Dshambul
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